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Die  ünsiedbg  der  Deutschen  in  Sudwestungafn  im  Mittelalter. 

Von 

Dr.   ALFRED   MELZER. 


Anregend  und  zu  weiteren  Forschungen  auffordernd  sind  die 
Ausführungen  Lumtzers  ^)  über  die  deutschen  Ortsnamen  in 
Ungarn;  auf  rein  philologischer  Grundlage  wird  daselbst  der 
deutsche  Ursprung  zahlreicher  Ortsnamen  nachgewiesen.  Es  ist 
daher  sicherlich  eine  verlockende,  wenn  auch  vielfach  recht 
schwierige  Aufgabe,  diese  Aufstellungen  Lumtzers  auf  ihre 
historische  Verlässlichkeit  hin  zu  prüfen  und  zu  untersuchen,  wie 
weit  diese  philologischen  Resultate  sich  mit  Ergebnissen  der 
Geschichtsforschung  in  Einklang  bringen  lassen.  Wie  weit  mir 
dies  hinsichtlich  Südwestungarns  gelungen  ist,  soll  die  folgende 
Abhandlung  zeigen. 

Sehr  bekannt  sind  die  grossen  Sprachinseln  der  Deutschen  in 
Siebenbürgen  und  der  Zips  und  dieses  Deutschtum  stammt  aus 
der  Arpadenzeit.  Viel  älter  aber  ist  die  Niederlassung  der  Deutschen 
in  Südwestungarn,  in  jenem  Gebiete,  wo  Deutsche  zuerst  den  Boden 
des  heutigen  Ungarns  betraten.  Dieses  südwestungarische  Deutschtum 
hat  dann  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholt  Verstärkungen 
durch  Zuwanderung  von  Stammesgenossen  aus  den  deutschen 
Nachbargebieten  des  Westens  erhalten  und  diese  pannonischen 
Deutschen  haben  auch  weitgehenden  Einfluss  auf  die  ungarische 
Sprache  genommen,  indem  die  meisten  Entlehnungen  des  Un- 
garischen dem  bayrisch-österreichischen  Dialekt  entnommen  sind.  ^) 

Unter  Südwestungarn  verstehe  ich  jenes  Landgebiet,  das  der 
Ungar  mit  dem  Namen  Dunan-tul  (jenseits  der  Donau)  bezeichnet, 
indem  er  sich  nach  Pressburg,  dem  langjährigen  Regierungssitz 
des    Königreiches,    versetzt.    Es    umfasst    11    Komitate    und    seine 


1)  Lumtzer  u.  Melich,    Deutsche    Ortsnamen    u.    Lehnwörter    des    ungar. 
Sprachschatzes.  Innsbruck  1900. 

^)  vgl.  Lumtzer  und  MeHch,  p.  2. 
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Grenzen  bilden  im  Norden  und  Osten  die  Donau,  im  Süden  die 
Drau,  im  Westen  die  österreichisch-steirischen  Voralpen,  die  ihre 
Ausläufer  weit  nach  Ungarn  hineinschieben.  Es  bildete  dieses  Land 
den  grösseren  Teil  der  römischen  Provinz  Pannonien,  die  bekanntlich 
vom  Mons  Cetius  hinab  reichte  bis  zur  Save  im  Süden. 

In  der  Karolingerzeit  gehörte  dieser  Landstrich  zur  Mark  im 
Ostlande,  welche  sich  bis  zur  Donau  und  zur  Drau  erstreckte, 
südlich  von  welcher  die  Mark  Friaul  erscheint. 

Wenn  wir  zunächst  bei  der  heutigen  Verteilung  der  Deutschen 
im  Südwestungarn  verAveilen  wollen,  so  findet  sich  :  deutsche 
Bevölkerung  im  Odenburger-  und  Eisenburger-Komitate  an  der 
österreichisch-steirischen  Grenze,  die  «Heanzen»,  deren  Dialekt  dem 
bayrisch-österreichischen  vielfach  verwandt  ist.  Ihre  Ostgrenze 
zieht  von  der  Günsergegend  gegen  St.  Gotthard  hin.  Diese  Deutschen 
bewohnen  die  Vorberge  der  Alpen,  reich  an  Wald  und  Wasser. 
Das  Klima  der  Gegend  ist  dem  des  bayrischen  Alpenvorlandes 
ähnlich.  Im  Wieselburger-Komitate  finden  wir  die  «Heidebauern», 
die  einzige  Gruppe  der  Deutschen,  welche  in  Westungarn  heute 
noch  im  Flachlande  haust.  Ferner  gibt  es  grosse  zusammenhängende 
deutsche  Sprachinseln  in  den  Vertes- und  B akony bergen ;  eine  andere 
deutsche  Siedlungsinsel  knüpft  sich  an  das  Baranyaer-Hügelland 
und  den  bei  Fünfkirchen  aufragenden  Mecsek.  ^) 

Es  lassen  sich  in  Südwestungarn  drei  Perioden  deutscher 
Ansiedlung  unterscheiden,  von  denen  die  erste  in  das  9.  Jahrhundert 
fällt;  die  zweite  umfasst  den  Zeitraum  vom  10.  bis  in  das  16. 
Jahrhundert  und  in  die  Zeit  nach  den  Türkenkriegen  fällt  die 
dritte  Periode. 

Wir  wollen  uns  auf  die  beiden  mittelalterlichen  Siedlungs- 
epochen beschränken. 

Aus  dem  Dunkel  vorhistorischer  Zeit  auftauchend  begegnet 
uns  Pannonien  als  Sitz  von  Völkern  illyrischer  und  keltischer 
Abstammung.  Es  dehnte  sich  hier  weit  und  breit  Wald-  und 
Sumpfland.  Um  14  nach  Christi  wurde  die  römische  Provinz 
Pannonien  geschaffen,  die  unter  Trajan  in  eine  obere  und  untere 
zerfiel ;  zwei  Reihen  römischer  Siedlungen  entstanden,  eine  an  der 
Donaustrasse,  die  andere  an  der  Strasse,  die  sich  längst  des  Ost- 
abfalls der  Alpen  hinzog.  Während  der  Römerherrschaft  haben  wir 
uns  die  Städte  mit  ihrer  Umgebung  als  römische  Sprachinseln  zu 
denken  inmitten  einer  keltischen  Landbevölkerung.  *)  Inmitten  des 
Sturmes  der  Völkerwanderung  fand  die  erste  Niederlassung 
germanischer  Völker  auf  pannonischem  Boden  statt. 

Im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  fanden  im  Gefolge  der 
Hunnenscharen  Ostgoten  hier  ein  vorübergehendes  Heim.  Als  diese 
Pannonien  verlassen  hatten,  haben  Langobarden  und  Gepiden 
Pannonien  bewohnt  und  darum  gestritten. 

8)  vgl  Schwicker,  p.    198,    Hunfalvy  p.    277u.    flg.    s.    auch  die    Karte  v. 
Paul  Langhans  in  Petermanns  Mitt.   1896. 
*)  vgl.  Kaemmel,  1879,  p.  106. 
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Die  Lano:obarden  überliessen  nach  ihrem  Sieo^e  über  die 
Gepiden  das  Land  als  Beute  den  Avaren.  Jedoch  war  das  Gepiden- 
volk  nicht  vernichtet;  noch  um  870  hat  es  Gepiden  in  Pannonien 
tfe^eben.  •'')  In  der  Beo:leitunof  der  Avaren  fanden  sich  zahlreiche 
Slavenstärame  ein,  welche  sich  in  Pannonien  ebenso  wie  in  den 
östlichen  Alpenländern  niederliessen.  Diese  widmeten  sich  der 
Bebauung  des  Landes.  Die  Dichtigkeit  der  slavischen  Bevölkerung 
war  nirgends  bedeutend,  der  Slave  mied  die  offene  Talebene  und 
siedelte  sich  sippenweise  in  den  Seitentälern  an.  Zwischen  dieser 
dünnen  Schicht  von  Slaven  mag  sich  mancher  romanische  Volks- 
rest erhalten  haben.  ") 

Avaren,  Slaven  und  einzelne  Gruppen  römischer  Provinzialen 
waren  es,  welche  Pannonien  bewohnten  in  massiger  Dichte,  als 
Karl  der  Grosse  durch  die  Besiegung  der  Avaren  die  Grenzen 
des  fränkischen  Reiches  bis  an  die  ungarische  Donau  vorschob, 
ganz  Pannonien  mit  seinem  Reiche  vereinigte  und  so  die  erste 
Periode  deutscher  Siedlung  anbahnte. 


L 

Büdinger,  v.  Felicetti  und  O.  Kaemmel  haben  diese  Siedlungs- 
periode behandelt  und  das  Quellenmaterial  verarbeitet.  Wir  müssen 
daher  diese  Arbeiten  hier  berücksichtigen  und  können  nur  in 
wenigen  Berichtiguns^en  und  Ero'änzuno'en  darüber  hinauso^ehen. 

Das  Volk  der  Avaren  wird  bald  nach  Vernichtung  seiner 
Macht,  seit  822  nicht  mehr  erwähnt,  es  scheint  dieses  Volkstum 
in  kurzer  Zeit  gänzlich  verschwunden  zu  sein.  ')  Es  standen  nun 
die  Gebiete  der  Mark  im  Ostlande  unter  einer  zentralen  Verwaltung, 
von  welcher  auch  die  Avarenfürsten  in  Ober-Pannonien  und  die 
Slavenfürsten  in  Unter-Pannonien  beaufsichtigt  wurden.  Um  830 
finden  sich  auch  in  Unterpannonien  bayrische  Grafen.  ^) 

In  das  schwach  bevölkerte  Land  rückten  nun  in  offenbar 
nicht  unbedeutender  Anzahl  bayrische  Kolonisten  ein ;  und  zwar 
dehnte  sich  diese  bayrische  Ansiedlung  über  ganz  Westpannonien 
aus  bis  zu  einer  Linie,  die  von  der  Donau,  wo  wir  813  den  Ort 
Miesingenburch  (Wieselburg)  erwähnt  finden,  hinabzieht  über  den 
Plattensee  bis  an  die  Drau. 

Die  Ansiedlung  der  bayrischen  Kolonisten  geht  mit  der 
Bekehrung  der  einheimischen  Bewohner  zum  Christentum  Hand 
in  Hand.  Daher  finden  wir  überall  neugegründete  Kirchen,  wie 
uns  die  Namen  der  Ortschaften  deutlich  besagen  und  um  jedes 
Gotteshaus    herum    haben     sich    bayrische    Kolonisten    angesiedelt, 


^)  vgl.  Convers.  Bagoar.  c.  6. 

6)  vgl.  Kaemmel  1879,  p.  175  u.  flg. 

')  vgl.  Büdinger  Ö.  G.  p.  136. 

8)  vgl.  Kaemmel  1879,  p.  214. 
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da  ja  die  Bistumer  und  Klöster^  welche  Besitzungen  in  Pannonien 
erwarben,  alle  in  Bayern  lagen.  Da  treten  besonders  die  Güter  der 
Bischöfe  von  Passau  und  Salzburg  hervor,  ferner  haben  Besitzungen 
in  Pannonien  die  Bistümer  Regensburg  und  Freising,  die  Klöster 
Nieder- Altaich,  ^)  S.  Emmeran,  ^^)  Kremsmünster,  ^i)  Mattsee. 
Daneben  gab  es  auch  Besitzungen  weltlicher  Grundherren,  mächtiger 
Adelsherren,  die  teils  Gebiete  von  der  Krone  zu  Lehen  hatten, 
teils  als  freies  Eigentum  besassen;  so  wird  in  Ober-Pannonien  um 
864  eine  Gruppe  von  angesehenen  Grossgrundbesitzern,  zwei  Söhne 
des  Grafen  Wilhelm  I  von  der  Ostmark  und  der  Bruder  eines 
Grafen  Berthold  erwähnt,  i-)  während  um  den  Plattensee  die 
deutschen  Herren  Fropercht  an  der  Sala,  Reginger  am  Gnasbache 
im  Gau  Dudleipa,  Engildeo  in  Quartinaha  sich  ansiedelten.'^)  Vor- 
wiegend war  das  Land  in  Pannonien  Grossgrundbesitzern  zu- 
gewiesen, sei  es  einzelnen  Kirchen  oder  Edelleuten,  welche  einerseits 
die  Einwohner  der  auf  ihren  Gebieten  befindlichen  slavischen 
Dörfer  als  Leibeigene  behandelten,  ^*)  anderseits  ihre  deutschen 
Untertanen  aus  der  bayrischen  Heimat  hierher  versetzten  und  dort 
ansiedelten,  wo  noch  Raum  war;  besonders  in  noch  ungerodeten 
Gebieten  wurden  manche  deutsche  Einzelhöfe  oder  auch  ganze 
Dörfer  gegründet.  Solche  ungerodete  Flächen  aber  gab  es  viele; 
nur  wenig  Land  wurde  bebaut  und  die  Waldungen  nahmen  einen 
ungeheuren  Raum  ein.  ^^)  Erst  während  der  zweiten  Siedlungs- 
periode wurden  diese  dichten  Wälder  in  grösserem  Umfang 
gelichtet  und  daher  begegnen  uns  dann  jene  zahlreichen  deutschen 
Ortsnamen  auf-holz,  deren  Lumtzer  besonders  im  Komi  täte  Eisen- 
burg gedenkt.  '")  Unter  den  im  9.  Jahrhundert  gegründeten 
deutschen  Ortschaften  findet  sich  kein  einziger  derart  zusammen-, 
gesetzter.  Die  westliche  Grenze  Pannoniens  oder  Südwestungarns 
verlief  damals  viel  weiter  westlich  als  späterhin.  Der  Lafnitzfluss 
floss  noch  in  Pannonien,  das  pannonische  Komitat  Dudleipa  reichte 
bis  an  den  Gnasbach  und  auch  Pettau  gehörte  noch  zu  Pannonien.  '') 
Die  deutsche  Siedlung  bevorzugte  im  9.  Jahrhundert  das  bergige 
Grenzgebiet  im  Westen. 

Hervorzuheben  ist,  dass  die  deutschen  Kolonisten  mit  Vor- 
liebe die  Stätten  römischer  Niederlassungen  wiederum  aufsuchten, 
ich  erwähne  nur  Sopianae-Fünfkirchen,  Plexum-ung.  Altenburg 
und  Scarabantia-Odinburg.  Schon    um    800  erscheint  Odinburg  als 


8)  Vgl.  C.  Fej<5r  I.  a.  860  u.  863. 

>«)  vgl.  Fejcr  VII.  1.  p.  79.  a.  860  u.  868  u.  VII.  4.  p.   11. 
«»)  vgl.  Fejer  VII.  4.  p.  16. 
")  vgl.  Kaemmel  1879,  p.  274. 
")  MGSS.  XI.  p.  12. 
")  vgl.  Büdinger,  Ö.  G.  p.  160. 
")  vgl.  dazu  Kaemmel  1879,  p.  280,  282  u.  283. 
««)  Lumlzer  u.  Melich,  p.  26 
")  B.  Z.  K.  St.  Gqu.  IX  (1872),  p.  36. 
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civitas.  '^)  Es  ist  anzunehmen,  dass  an  den  Stätten  römischer 
Siedlungen  gerodete  Gebiete  noch  im  9.  Jahrhunderte  sich  erhalten 
haben.  In  der  Nähe  von  Odinburg  ist  wohl  Gundpoldesdorf  (heute 
Kobersdorf),  eine  salzburgische  Besitzung,  zu  suchen.  ^^)  Im  Orte 
Savaria,  welches  nach  der  altrümischen  Niederlassung  den  Namen 
trägt  und  schon  791  und  805  gennant  wird,  dann  zwischen  Savaria 
und  dem  Spratzbach  (Spraza)  in  der  Grafschaft  des  Odolrich 
erhält  860  das  Kloster  Mattsee  20  königliche  Hufen  zugewiesen.  2") 
Im  Stromgebiete  der  oberen  Raab  finden  wir  deutsche  Siedlungen. 
Da  liegt  Sabaria  eivitas  und  castellum  Guntionis.  Letzteres  erscheint 
als  ecclesia  ad  Kensi  im  Jahre  840;  ^i)  ferner  finden  wir  hier  ecclesia 
ad  Penicaha  (Pinkafeld),  ecclesia  ad  Sabnizam  (die  Kirche  an  der 
Safen,  Hartberg),  ferner  ecclesia  ad  Nezilnbach  (Nesselbach  an  der 
Hz),  ecclesia  ad  Labnizam  (Lafnitz).  Alle  diese  Orte  wurden  840 
von  Ludwig  dem  Deutschen  der  Salzburgerkirche  übertragen  22). 
An  der  Lafnitz  liegt  auch  der  Ort  Wisitindorf,  in  dessen  Nähe 
Salzburg  864  Besitz  erwarb.  ^3)  In  der  Bestätigungsurkunde  von 
890  werden  ausserdem  als  Besitz  der  Salzburger-Kirche  genannt: 
ad  Witinesperch,  etwa  am  Spratzbach  2*),  ad  Quartinespach 
(Schwarzenbach)  et  Retilinstein,  ad  Siccam  Sabariam,  ad  Salapiugin 
ein  Hof  mit  300  Hufen,  ad  Lumnicham  iuxta  Rapam  (etwa  Felsö- 
Lendva,  Ober-  Limbach),  i^) 

Nahe  der  Donau  erhoben  sich  damals  die  beiden  Orte  ecclesia 
Altenberg,  worin  ich  Altenburg  erkennen  will  -  es  wird  840  an 
Salzburg  vergabt  ^ß),  -  und  Miesingenburg  (Wieselburg).  Ich  kann 
daher  der  Behauptung  Kaemmels,  -')  dass  von  Carnuntum  ab  jede 
Siedlung  an  der  Donau  in  den  sumpfigen  Gebieten  des  Komitates 
Wieselburg  fehlte,  nicht  beiptiichten.  Das  Gefühl  der  Sicherheit 
hiess  die  Ansiedler  freilich  die  bergigen  Gegenden  der  Westgrenze 
aufsuchen,  wo  aber  gegen  den  Strom  hin  Sumpfland  die  gleich 
sichere  Lage  darbot,  werden  wir  auch  hier  deutsche  Ansiedler 
annehmen  müssen,  welche  das  Land  in  Kulturboden  zu  verwandeln 
bestrebt  waren. 

Eigentümlich  ist  die  Wertschätzung  dieser  jungen  Kultur- 
anlagen. Im  Jahre  883  übergab  z.  B.  Abt  Hatto  von  Regensburg 
dem  Stifte  S.  Emmeran  30  Mausen  an  der  Raab  und  erhielt  dafür 
die    Nutzniessung    der    Abtei    Mondsee.  ^s)    Eine    andere    Gruppe 


»8)  vgl.  C.  Fejer,  VII.  5.  p.  26.  «Landbischof  Albeiich  von  Passau  echält 
X  Hufen  bei  Odinburch.» 

'«)  vgl.  M.  H.  H.  D.  XI.  p.  1 

••'oj  Fontes  Dipl.  49.  1.  p.  99. 

2')  C.  D.  Fejör,  I.  a.  840. 

'^)  ebenda. 

23)  vgl.  Kaemmel  1879,  p.  272.  Slzb.  7.  864. 

2*)  Fontes  D.  49.  1.  p.  99. 

»6)  M.  H.  H.  D.  11.  p.  1. 

26)  C.  Fejer,  I.  a.  840. 

2')  vgl.  Kaemmel  1879,  p.  271. 

^8)  vgl.  Fejer  I.  a.  883. 
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deutsclier  Siedlung  finden  wir  an  der  steirischen  Grenze  um 
Radkersburg,  wo  wir  die  Grafschaft  Dudleipa  zu  suchen  haben  im 
Ruginesfeld.  -^)  Der  Name  Dudleipa  ist  nach  Lumtzer  auf  ein  üb, 
leiba=:got.  u.  ahd.  „Erbschaft"  zurückzuführen.  3°)  Ruginesveld  war 
890  Besitz  der  Salzburger-Kirche.  3') 

In  Unterpannonien  ist  das  Vasallenreich  des  Slaven  Privina, 
welcher  aus  seinem  Gebiete  bei  Neutra  von  dem  Herzog  Moimir 
vertrieben  worden  war  und  von  Konig  Ludwig  einen  Teil  von 
Unterpannonien  an  dem  Flüsschen  Sala  zu  Lehen  erhalten  hatte, 
für  die  deutsche  Kolonisation  von  Wichtigkeit.  Diese  Lehens- 
übertragung fällt  in  das  Jahr  838 ;  846  wird  das  Lehen  für  erblich 
erklärt  ^^)  und  850  gründet  Privina  eine  Kirche  ^^)  in  seiner  Veste 
im  Salasumpfe  in  der  Gegend  des  heutige  Szalavar;  ^^)  dies  ist  die 
Mosaburg,  die  Residenz  Privinas.  Wir  hören  von  der  Gründung 
zahlreicher  Kirchen  und  viele  Orte  mit  deutschen  Namen  werden  uns 
aufgezählt,  so  Lindolveschirichun,  Stepiliperc,  Wiedhereschirichun, 
Isangrimeschirichun,  Beatuseschirichun,  Otachareschirichun,  Pal- 
munteschirichun,  Muzziliheschirichun,  ferner  Quartinaha  am  Platten- 
see, Reginiwartesdorf  und  Rosdorf,  in  welchen  beiden  letzten  Orten 
das  Kloster  S.  Emmeran  868  Besitzungen  erhält;  ^^)  sodann 
Wampaidsdorf  am  Plattensee,  welches  861  an  Freising  geschenkt 
wird,  ^^)  Salapiugin  (Szalabör),  dann  ecclesia  ad  Radam  ^7)  (wohl 
Rada  südlich  von  Szalavar),  ecclesia  Erimperti  und  Sandrati.  ^^) 
Eine  zweite  Reihe  von  Kirchen  wird  von  Erzbischof  Adalwin  von 
Salzburg  865  geweiht  in  Orten  an  der  Avestlichen  Grenze  ad 
Termperch  (Ternberg),  ad  Fizkere  (Fischau\  ad  Cellam  Unzatonis, 
ad  Spizzun,  ad  Ortahu,  in  proprietate  Wittimaris,  ad  Ztradach 
(etwa  Strido)  und  ad  Ablanza.  ^a)  Alle  diese  Dürfer  entstanden  in 
rascher  Folge.  Auch  deutsche  Handwerker,  welche  einmal  Erzbischof 
Liutpram  zur  Errichtung  von  Kirchen  nach  Unter-Pannonien  sandte, 
werden  erwähnt,  muratores  et  pictores,  fabri  et  lignarii,  die  wohl 
auch  dort  sich  angesiedelt  haben  mögen. 

Ln  Jahre  850  wird  bei  der  Einweihung  der  Kirche  in  der 
Mosaburg  unter  den  Anwesenden  auch  eine  Anzahl  deutscher 
Herren  genannt,  Altwart,  Wellehelm,  Fridepercht,  Günther,  Arfried, 


=>»)  B.  z.  K.  St.  Gqu.  1872.  p.  17. 

»")  Lumtzer  u.  Melich,  p.  8. 

«1)  M.  H.  H.  D.  11.  p.  1. 

»2)  Fej^r  VII.  4.  p.  5.  u.  6. 

»»)  Fejer  VII.  4    p.  7. 

«*)  MGSS.  XI.  p.  12.  conv.  Bagoar.  «Tunc  coepit  ibi  ille  habitare  et 
munimen  aedificare  in  quodam  nemore  et  palude  Salae  fium.»  usw. 

3^)  Fejers  VII.  4.  p.  11. 

88)  Fontes  31.  p.  18. 

3')  Fejer  I.  a.  840. 

38;  conv.  Bagoar.  p.  12.  Indeque  rediens  idem  pontifex  et  cum  eo  Chezil 
consecravit  ecclesiam  Sandrati  presbyteri,  ad  quam  Chezil  territorium  et  silvam 
ac  prata  .  .  .  tradidit  .... 

^')  conv.  Bagoar.  p.  14. 
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Isanpero,  Rato,  Deotrih,  Madalperht,  Engilhast,  Walter,  Deotpald 
usw.  ■*")  Unsicher  bleibt  es,  ob  Fünfkirchen.  Avelches  als  Quinque 
ecclesiae  oder  ad  quinque  basilicas  in  den  Urkunden  erscheint, 
zum  Fürstentum  Privinas  gehörte.  Ohne  Zweifel  aber  erhob  sich 
auch  dort,  wo  einst  das  römische  Sopianae  stand,  eine  Neu- 
gründung. Privinas  und  seines  Sohnes  Chozels  Herrschaft  erstreckte 
sich  über  die  Landstriche  zwischen  Raab  und  Drau  und  reichte 
nach   Westen  bis  gegen  Pettau. 

Nach  dem  Tode  Chozels  873  oder  874  Avurde  auch  sein  Gebiet 
an  kimigliche  Vasallen  verliehen.  Wenn  wir  die  Ortsnamen  mustern, 
so  sehen  wir,  dass  sich  viel  mehr  der  damaligen  Siedlungen 
mit  heute  noch  bestehenden  zusammenstellen  lassen,  als  man 
erwarten  würde,  da  doch  der  verheerende  Sturm  der  magyarischen 
Einwanderung  über  das  Land  in  der  Folgezeit  hinwegging. 
Vierzehn  Ortsnamen  sind  mir  bekannt,  deren  Ursprung  auf  jene 
vormagyarische  Zeit  deutscher  Kolonisation  zurüchgeht:  Güns, 
Odenburg,  Schwarzenbach,  Kobersdorf,  Pinkafeld,  Hartberg,  Fünf- 
kirchen, Szalavär^  Altenburg,  Wieselburg,  Rada  südlich  von 
Szalavar ;  Felsö-Lendva,  Also-Lendva  (Lindolveschirichun)  und 
Strido.  Die  Fortdauer  dieser  Ortsnamen  beweist  auch  den  Fort- 
bestand deutscher  Beviilkerung  in  Pannonien.  Wohl  war  dieser 
jungen  so  lebensfähigen  keimfrischen  Kolonie  des  Deutschtums 
keine  lange  Entwicklung  beschieden.  Der  Ansturm  der  Ungarn  und 
die  Unglücksschlacht  von  907  lässt  die  Mark  im  Ostlande  zugrunde 
gehen  und  Pannonien  war  seit  dieser  Zeit  für  Deutschland  verloren. 
Aber  manche  der  jungen  Pflanzungsbäumchen  scheinen  von  der 
Wut  des  Sturmes  nur  gebeugt  worden  zu  sein,  nicht  geknickt.  Wo 
die  Natur  Schutz  bot  in  Bergen  und  Hügeln,  Sümpfen  und  Wäldern 
mag  dies  zunächst  der  Fall  gewesen  sein. 


IL 


Während  wir  in  der  ersten  Siedlungsperiode  vorwiegend  das 
Walten  der  Kirche  als  kolonisationsfördernd  anerkennen  müssen  *^) 
und  nur  vereinzelt  Grossgrundbesitzer  weltlichen  Standes  in  den 
neuerworbenen  Gebieten  Niederlassungen  gründeten,  treten  uns  in 
der  nun  zu  behandelnden  zweiten  Siedlungsperiode  drei  Faktoren 
entgegen,  die  sich  in  nahezu  ebenbürtiger  Weise  die  Heranziehung 
deutscher  Kolonisten  zur  Aufgabe  stellten. 

«Volkswirtschaftliche  und  finanzielle  Interessen,  das  Bedürfnis 
des  Königtums,  massgebend  für  seinen  Begründer  Stefan  L,  die 
Nähr-  und  Wehrkraft  das  grossen,  dünn  bevölkerten  Reiches  zu 
stärken,  die  Einnahmen  der   Krone    zu    steigern    und    die  grossen 


*»)  MGSS.  XI.  p.  12. 

*')  vgl.  dazu  auch  v.  Inama-Sternegg,  I.  p.  213. 
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Burgländereien,  Pfalz-  oder  Domänengründe  ertragsfähiger  zu 
machen,  führten  zu  massenhaften  Ansiedlungen  ausländischer  Kul- 
turförderer und  Arbeitskräfte,  der  Fremdlinge  oder  Gäste,  vorzugs- 
weise bayrischer,  flandrisch  —  niederdeutscher  und  sächsisch  — 
mitteldeutscher  Abstammung,  die  unter  gesetzlich  günstigeren  Ver- 
hältnissen angesiedelt  wurden.  Das  Grleiche  taten  die  reichbegüterten 
Kirchen  und  auch  die  weltlichen  Grossgrundbesitzer  aus  eigenstem 
Interesse.»  ■^^) 

So  äussert  sich  v.  Krones  und  hat  hiemit  den  ganzen  Vorgang 
der  Kolonisation  in  knappen  Worten  zusammengefasst.  Wohl  die 
früheste  Kolonisatorin  war  wiederum  die  Kirche,  die  allenthalben 
auf  ihren  Besitzungen,  mit  welchen  sie  durch  die  Freigebigkeit  der 
Fürsten  ausgestattet  wurde,  deutsche  Bauern  ansiedelte.  In  zweiter 
Linie  waren  es  die  in  Ungarn  auftauchenden  deutschen  Ritter  und 
Adeligen,  welche  vom  Könige  für  ihre  Dienstleistungen  mit  Besitz 
l)elühnt,  denselben  wiederum  an  ihre  Gefährten  und  Knechte  ver- 
teilten und  so  den  Grund  zu  zahlreichen  deutschen  Niederlassungen 
legten. 

In  dritter  Eeihe  war  es  die  königliche  Regierung  selbst, 
welche  an  geeigneten  Funkten  die  Niederlassung  deutscher  «hospites» 
förderte  und  sich  angelegen  sein  Hess  und  so  zur  Gründung  von 
Gemeinwesen  und  Städten  beitrug.  Da  waren  es  vor  allem  die 
königlichen  Burgen,  welche  Sammelorte  solcher  Ansiedler  wurden, 
dann  die  Bischofs-  und  Stiftssitze,  königliche  Residenzen,  wichtige 
Punkte  für  Handel  und  Verkehr,  wo  die  Bedingungen  für  die 
^Entwicklung  eines  Marktes  gegeben  waren.  *^)  Freilich  lassen  sich 
diese  drei  Faktoren  deutscher  Kolonisation  nicht  scharf  von  einan- 
der scheiden,  sondern  greifen  vielfach  in  einander  und  sind  eng 
mit  einander  verflochten.  Doch  glaube  ich,  wird  es  der  Darstellung 
zur  Übersichtlichkeit  gereichen,  wenn  man  diese  drei  Faktoren  aus- 
einander hält  und  dieselben  einzeln    in    ihren  Wirkungen   erörtert. 

1.  Ich  will  ausgehen  von  der  Ansiedlung  deutscher  adeliger 
Herren  in  Südwestungarn.  Die  wichtigste  Quelle  für  diese  Art 
deutscher  Siedlung  in  den  ungarischen  Gauen  sind  die  ungarischen 
Chroniken  das  Keza  **)  und  Thurocz  *s);  die  eine  stammt  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  die  andere  mit  Benützung  älterer  Nachrichten  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Doch  sind  diese  Berichte 
sehr  verworren  und  unklar  und  bedürfen  daher  einer  sorgsamen 
Erörterung  und  Ergänzung  durch  anderweitige  urkundliche  Nach- 
richten. Sicher  ist,  dass  wir  hier  stets  eine  Masseneinwanderung 
vor  uns  haben,  ganze  Sippen  sind  eingewandert,  von  denen  uns 
freilich  die  Ueberlieferung  nur  den  Namen  einzelner  Hauptführer 
erhalten  hat.  Ebenso  muss  man  in  Betreff  der  Zeit  der  Einwande- 


*2)  V.  Krones,  III.  p.  129. 

^*)  E.  Winkclmann,  Allg.  Verfassungsgesch.  p.  219  u.  220. 
**)  H.  H.  F.  D.  Pars  I.  Scriptores  vol.  II.  p.  93.  u.  flg. 
*')  Schwandtner,  tom.  I.  p.  86  u.  flg. 
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rung  sehr  vorsichtig  sein  und  es  lässt  sich  selten  Bestimmtes  sagen. 
Wir  dürfen  hier  zwei  Gruppen  unterscheiden;  solche  Einwanderer, 
die  aus  den  österreichisch-bayrischen  Ländern  gekommen  und 
anderseits  solche,  welche  aus  Mittel-  und  Norddeutschland  herange- 
zogen sind.  Hunfalvy  glaubt,  dass  unter  «teutones»  in  den  Urkunden 
H(jchdeutsche  zu  verstehen  sind,  während  unter  «saxones>  Nieder- 
deutsche gemeint  sind.  *<*) 

Eine  andere  Ansicht  äusserte  Wertner,  nach  welchem  saxones 
alle  ausserösterreichischen  Ankömmlinge  heissen,  teutones  aber  sei 
die  Bezeichnung  für  die  aus  österreichischen  Ländern  kommenden 
Gäste.  *^)  Ich  selbst  bin  der  Meinung,  dass  wir  hier  zwei  synonyme 
Ausdrücke  vor  uns  haben,  die  gleichbedeutend  mit  einander  im 
ungarischen  Kanzleistil  gebraucht  wurden.  Doch  will  man  eine 
Unterscheidung  machen,  so  ist  die  Erklärung  Hunfalvy s  offenbar 
weniger  gesucht  und  natürlicher. 

Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Nachrichten  besprechen.  Eines 
der  bekanntesten  Geschlechter  Südwestungarns  war  die  Familie  der 
Grafen  von  Güssing  und  Hedervär.  Kezas  Chronik  erzählt:  «Postea 
Wolfer  cum  Hedrico  fratre  suo  introivit  de  Viltonia  cum  XL  mili- 
tibus  phaleratis.  Huic  datur  mons  Kisceu  per  descensum,  in  quo 
castrum  fieri  facit  li^neum,  tandem  et  cenobium  monachorum,  in 
quo  post  mortem  sepelitur.>-  *^)  Und  Thurocz  fügt  hinzu,  dass  er 
auch  insulam  Danubii  circa  laurinum  (Csalloköz)  erhalten  habe.  *^) 
Heute  noch  liegt  daselbst  der  Ort  Hedervär.  Wir  finden  hier  also 
einerseits  deutsche  Niederlassung  auf  der  kleinen  Schüttinsel,  ander- 
seits in  Gebiete  des  Komitates  Eisenburg.  Sei  es  nun,  dass  dieses 
Geschlecht  aus  Niederösterreich  ^^)  oder  aus  Kärnten  stammte,  ^^) 
sicherlich  dürfen  wir  es  als  ein  deutsch-  österreichisches  betrachten. 
Ob  diese  Familie  zur  Zeit  des  Herzogs  Geisa  oder  des  Königs 
Geisa  IL  eingewandert,  auch  das  lässt  sich  nicht  ganz  entscheiden. 
Das  eine  steht  fest,  dass  um  1157  Wolfger  ein  Benediktinerkloster 
auf  dem  Berge  Kuscin  (Kiscing)  errichtete,  welchen  er  vom 
Beherrscher  Ungarns  zum  Geschenk  bekommen  hatte.  *-)  Es  wurde 
aber  dieser  Besitz  schon  unter  dem  Sohne  Wolfgers,  dem  Grafen 
Aenz,  von  Bela  III.  der  Familie  wieder  weggenommen.  53) 

Von  Interesse  für  unsere  Zwecke  ist  die  Aufzählung  der 
Besitzungen  dieser  Familie  in  einer  Teilungsurkunde  von  1328. 

Die  Nachkommen  des  ßanus  Heinrich  Magister  Johannes  und 
Nicolaus  Banus.  teilen  unter  sich  nebst  anderen  folgende  wichtigere 
Orte:  castrum  Penstan  (Bernstein),  castrum  Leuka  (Lockenhaus), 
castrum  Kuzeg  (Güns),   welches    bekanntlich    Herricus    banus    und 


*«)  vgl.  Hunfalvy,  p.  276. 

'")  Jahrbuch  der  k.  k.  herald.  Ges.  «Adler;),  N.  ¥.  11.   Bd.   (1901)   p.  30. 

<8)  H.  H.  F.  D.  Pars.  I.  Scr.  vol.  II.  p.  94. 

*")  Schwandtner,  tom.  I.  p.  86. 

^«)  Bl.  d.  V.  f.  L.  N.  —  N.  F.  XII.  1878  p.  48. 

")  nach  Josef  Stessel,  Szaz.  1882  p.  57. 

52)  C.  Fejer  VII.  5.  p.  118. 

«*)  vgl.  Szäz.  1888  p.  254. 
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sein  Sohn  Johannes  gründeten  und  mit  deutschen  hospites  bevöl- 
kerten; t^*)  ferner  castrum  S.  Vyty  (Vid),  Szerudahel  (Szerdahely 
südlich  von  Güns),  Chak  (Zackenbach)  und  einen  Teil  der  villa 
Ablanch  (jedenfalls  der  Ort.  welcher  bereits  in  der  conversio 
Bagoariorum  genannt  wird),  Pul  ad  (Pullendorf!),  Thunre  (Tschurndorf) 
und  Besitzungen  zu  Pressburg  und  Wieselburg.  ^''') 

Wie  wir  sehen,  ein  stattlicher  Besitz!  1273  werden  bereits 
als  Burgen  des  Herricus  banus  genannt  Köszeg  (Güns),  Sz.-Vid 
(offenber  das  spätere  Vyty;  liegt  in  der  Somogy)  Zlaunuk  (Schleining) 
und  Bernstein.  ^")  Wenn  dieses  mächtige  Geschlecht  auch  bereits 
im  14.  Jahrhundert  erlischt,  so  zeugt  von  der  Kulturarbeit,  die  es 
geleistet,  doch  noch  heute  das  deutsche  Wesen  jener  Gegenden, 
welches  zwar  in  seinen  Grundelementen  nicht  erst  durch  dieses 
Geschlecht  geschaffen  wurde,  wohl  aber  endgültig  befestigt  und 
gestärkt. 

Was  die  zweite  Linie  des  Geschlechtes  betrifft;  die  Herren 
von  Iledervar,  so  bestätigt  eine  Urkunde  von  1348  die  Vermutung, 
dass  die  Hedervaris  vom  Geschlechte  Hedrih  abstammen. 

Es  wird  in  dieser  Urkunde  nämlich  ein  magister  Nicolaus 
filius  Nicolai  de  Hedruhwar  de  genere  Hedruh  erwähnt.  ^^) 

Ein  magister  Jacobus  filius  Hedrici  von  Hedervar  hat  im 
Jahre  1394  Besitz  in  der  Ortschaft  Cyll  oder  Rust  am  Neusidler- 
see  ^9  ^^^^^  1439  werden  uns  iurati  et  alii  hospites  de  Zyl 
genannt.^'')  Dieser  Besitz  schreibt  sich  wohl  her  aus  dem  Jahre  1317, 
wo  Karl  Robert  dem  magister  Desiderius,  dem  Sohne  des  üionysius 
de  Heydreh  die  Besitzung  Gel  (Zil)  im  ( )denburger-Komitate 
verleiht.  «») 

Der  Anhang  von  Kezas  Chronik  bringt  an  fünfter  Stelle  den 
Bericht  über  die  Einwanderung  des  Pot  de  Lebyn,  welcher  auch 
Ernistus  genannt  wird.  Er  kam  mit  vielen  Adeligen  und  von  ihm 
schreibt  sich  her  das  Geschlecht  des  Grafen  Konrad  von  Altenburg.  '^') 
Auch  hier  ist  Thurocz  genauer  und  sagt,  dass  diese  Einwanderung 
zur  Zeit  das  Königs  Salomon  erfolgte.  Das  mag  der  Wahrheit  sehr 
nahe  kommen,  da  wir  auch  von  anderer  Seite  her  wissen,  dass 
damals  das  Gebiet  von  Wieselburg  und  Altenburg  deutsche  Kolo- 
nisten erhielt.  '^^)  Als  einen  Nachkommen  des  Pot  von  Lebyn  (Leben 
in  der  Wieselburger-Gespanschaft)  können  wir  ohne  Bedenken  den 
1208  urkundlich  genannten  Grafen  Poht  von  Leben  auffassen.  ^^) 
Derselbe  erscheint  1216  als  Obergespan  oder  Graf  von    Pressburg 


5*)  C.  Fejer,  VIII,  3.  p.  279. 

'5)  C.  Fejer,  VIII,  p.  p.  321. 

^6)  C.  D.  P.  II.  p.  8. 

")  C.  D.  P.  I.  p.  205. 

'8)  Sopr.  V.  tört.  oklev.  I.  p.  516. 

»»)  Sobr.  V.  t.  oklev.  II.  p.  299. 

60)  Sopr.  V.  t.  oklev.  I.  p.  78. 

")  H.  H.  F.  D.  pars  I.  Scr.  vol.  II.  p.  94. 

«2)  vgl.  Fontes  31.  p.  90. 

«ä)  M.  H.  n.  D.  11.  p.  324. 
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und  er  ist  der  Grossvater  eines  Maurns  (oder  Heinrich)  Konrad 
und  Siboto  von  Winden;  Maiirus,  Konrad  und  Siboto  von  Winden 
erscheinen  1283  als  «Gebrüder  von  Potendorf»;  1290  nennt  sich 
Konrad  von  Potendorf  und  1296  (auch  1271)  erscheint  er  «als  von 
Altenburg  (0-vär).  Auf  diesen  Konrad  von  Altenburo^  bezieht  sich 
die  Notiz  in  Keza' s  Chronik.  ^*)  Schon  nun  1271  wird  Konrad  von 
Altenburg  in  den  Besitz  von  Sasun  (Winden)  eingeführt.  ^^)  Diese 
Familie  Poth  besitzt  also  Lebyn,  Winden.  Potendorf  und  Altenburg. 
Ausserdem  Averden  1233  Hubi  et  Menhart,  zAvei  Dörfer  des  Poth 
erAvähnt.  ß®)  Doch  nicht  genug  damit,  es  gibt  auch  Fäden,  die  darauf 
hinAveisen,  dass  dieses  Geschlecht  auch  in  verhältnismässig  Aveiter 
Ferne  von  seinem  Stammsitz  im  Komitate  Baranya  Güter  besessen 
hat.  Im  Jahre  1295  nämlich  beschenkt  Konrad,  Sohn  des  Stephan 
von  Altenburg,  ein  Pauli  nerkloster  im  Komitate  Baranya  mit 
Besitzungen.  •''')  Es  Averden  daselbst  als  das  Eigentum  des  Konrad 
die  Dürfer  Oloszy.  Hassag  und  Hey  dreh  genannt.  1316  aber  Averden 
diese  Besitzungen  Olaz  (Olozy),  Hassag,  Heydrih,  Thobold  (Tibold) 
und  mehrere  andere  dem  minderjährigen  Sohne  des  Jakob  von 
0-A'är  zurückgegeben,  da  sie  ihm  Aviderrechtlich  AA'eggenommen 
Avaren.  ^^)  Es  ist  auffallend  genug,  dass  unter  diesen  Dorfschaften 
zAvei  ausgesprochen  deutsche  Namen  führen,  nämlich  Heydreh  und 
Tibold. 

Ich  kann  der  Versuchung  nicht  Aviderstehen,  hier  gleich 
anschliessend  an  die  letzten  Worte  von  einem  anderen  deutschen 
Geschlechte  zu  reden,  dessen  Niederlassung  in  den  südlichen  Komi- 
taten Westungarns  erfolgte,  ich  meine  die  Familie  derer  von  Fan- 
berg. Keza  schreibt:  «Tunc  eo  tempore  ad  ducem  Geicham  venit 
comes  Tiboldus  de  Fanberg,  qui  Graun  Tibold  est  vocatus  .... 
Ex  isto  illi  de  Bobocha  orti  derivantur.  Isti  etemin  sunt  de  Deuchun- 
lant.»  Fr.  a-.  Krones  ^^)  Aveist  darauf  hin,  dass  ein  einziges  Geschlecht, 
die  Freien  »A^on  Pekach  (PeggauJ»,  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts als  «Grafen  von  Pfannberg»  auftritt  und  das  Avir  durchaus 
im  unklaren  über  die  Herkunft  dieser  \^on  Fanberg  sind.  Damit 
hat  er  vollkommen  recht;  dagegen  weisen  manche  Umstände  darauf 
hin,  dass  Avir  die  Nachkommen  dieses  Grafengeschlechtes  im 
südlichen  Ungarn  zu  suchen  haben.  Tibold  von  Fanberg  ist  einer 
der  Ankömmlinge  in  der  ersten   Arpadenzeit. 

1060  Avird  ein  Graf  Tietpald  genannt,  unter  dessen  Führung 
Andreas  Gemahlin  und  Sohn  nach    Melk    in    Österreich    sandte.  ^'') 


6*)  Vgl.  Fr.  V.  Krones  in  A.  Z.  w.  B.  1896.  4.  Nr.  231. 

«6)  C.  D.  P.  7.  p.  134. 

««)  M.  H.  H.  XI.  p.  529. 

«')  C.  P.  D.  VIII.  p.  356  u.  358. 

«s)  M.  H.  H.  D.  26.  p.  395. 

«9)  vgl.  A.  Z.  w.  B.  1896.  4.  Nr.  231    p.  2. 

'0)  Büdinger,  U.  G.  p.  6. 
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Später  erscheint  nun  im  Komitate  Somogy  ein  «genus  Tibold».  1297 
stellt  sich  uns  ein  comes  lulad  filiiis  Budur  de  genere  Tybold  vor.  ''^) 

Doch  noch  früher  aus  dem  Jahre  1231  haben  wir  Nachricht 
über  die  Teilung  der  Besitzungen  zwischen  den  Söhnen  des  Grafen 
Budur,  Jacob,  Cosmas,  Petke  und  Thomas,  Budur  und  Thybolth 
und  dabei  Avird  als   «predium  principale»   Boboucha  genannt  ''2) 

Wir  haben  in  dieser  Urkunde  den  Beweis  vor  uns,  dass  Keza 
in  seiner  Chronik  wahrheitsgemäss  die  landläufige  Meinung  von 
der  Abstammung  derer  von  Boboucha  mitteilte. 

Noch  eine  andere  deutsche  Familie  scheint  hier  im  Süden 
ihr  neues  Heim  gefunden  zu  haben.  Es  sind  die  Nachkommen  des 
Vecellinus  de  Wasurbure,  mit  dessen  Hilfe  König  Stefan  den  Herzog 
Kupan  niederwarf.  ''^)  Es  liegt  sehr  nahe,  daran  zu  denken,  dass 
dieser  Vecellinus  die  Besitzungen  des  besiegten  Kupan  in  der 
Somogy  als  Belohnung  vom  Könige  erhielt;  bekräftigt  wird  diese 
Annahme  dadurch,  dass  Rado  palatinus,  der  Sohn  des  Vecellinus, 
1057  die  Kirche  von  Fünfkirchen  mit  einer  Besitzung  in  Mortis, 
dann  jenseits  des  Flusses  Kapos  in  villa  Kana  mit  zwei  Wein- 
bauern und  auch  mit  einem  Dorfe  an  der  Donau  beschenkte.  ^*) 
Vielleicht  in  engem  Zusammenhange  mit  diesem  Rado  steht  wohl 
auch  das  deutsche  Geschlecht  de  villa  Rad;  1257  wird  uns  auf- 
geführt «Rad  filius  Emerici  de  genere  et  de  villa  Rad.»  ''^)  Ein 
anderer  Sprosse  «■Mark  de  Rad»  wird  1318  erwähnt.  '^^)  Entgegen- 
zuhalten ist  dieser  Annahme,  dass  sich  die  von  Wasserburg  in  der 
Somogy  niedergelassen  haben,  zwar  mit  Recht  die  Bemerkung 
Kezas,  dass  vom  Geschlechte  der  Wasserburg  die  Familie  der  Jak 
abstamme.  Diese  letztere  aber  tritt  nus  im  Eisenburger-Komitate 
entgegen.  Doch  kann  man  sich  mit  der  Annahme  helfen,  dass 
entweder  das  Geschlecht  der  Wasserburg  einen  Zweig  nach  dem 
Eisenburger-Komitate  entsendet  oder  dass  hier  eine  unrichtige 
Zusammenstellung  bei  Keza  erfolgt  ist.  ''^) 

Ziehen  wir  nun  die  deutschen  Ortsnamen  in  diesen  Gebieten 
zur  Musterung  heran.  Wir  finden  ein  Mark  (1301  und  1307  erwähnt), 
Radfalva,  Thobold  (Tibold),  Heydrih,  Gebart.  Mark  und  Radfalva 
scheinen  den  Zusammenhang  niit  dem  Geschlechte  de  villa  Rad  zu 
offenbaren,  während  Tibold  auf  das  genus  Tibold  in  der  Somogy 
hiezuweisen  scheint.  Bemerkenswert  ist,  dass  manche  dieser  Orts- 
namen aus  der  ersten  Arpadenzeit  stammen,  wie  z.  B.  Heydrih, 
das  bereits  als  Heddrewfeu  ( —  fa  =  falva  =  dorf)  1068  erscheint,  ^s) 

Bevor  wir  auf  die    Besprechnug    der   Niederlassung   weiterer 


")  C.  P.  D.  I.  p.  92. 

")  C.  P.  D.  VIII.  p.  27. 

'^)  H.  H.  F.  D.  1.  Pars,  II  vol.  p.  94. 

")  Katona  II.  p.  127. 

'*)  M.  II.  IL  D.  VII.  p.  294. 

'«)  C.  D.  F.  I.  p.  112. 

")  vgl.  übrigens  die  Erörterung  des  Geschlechtes  lak. 

'«)  vgl.  C.  D.  P.  VIII.  1.  p.  1. 
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deutscher  Familien  in  Südwestungarn  eingehen,  müssen  wir  einige 
Kapitel  in  der  Darstellung  bei  Keza  und  Thurocz  einer  Untersuchung 
unterziehen.  Stellen  wir  die  betrelFenden  Abschnitte  der  Chroniken 
einander  gegenüber: 


Chronik  des  Keza: 

pag.  96.  62.  Temporibus  insu- 
per  Stephani  regis  tertii  introivit 
in  Hungariam  quidam  miles 
Gotfridus  nominatus  de  Mes- 
nensi  regione,  a  quo  egreditur 
generatio  Philippi  Ladislai  et 
Gregorii  filiorum  Kelad. 

Hie  namque  Gotfridus  cum 
esset  ingenuus  filius  scilicet  co- 
mitis  Hersfeldensis  in  curia 
Francuurtensis  ubi  Cesar  eligi 
debuit,  seditione  commota  Lant- 
gravium  de  Turingia  dicitur 
occidisse  .... 

p.  94.  54.  Sed  postea  tempore 
Petri  regis  Kelad  et  Guth  intrant 
tres  fratres.  ex  genere  Sueuorum 
de  castello  Stof  sunt  nativi. 


Chronik  des  Thurocz : 

C.  XX.  de  generatione  Keled: 
Stephani,  Ladislai  et  Gregorii, 
filiorum  Keled,  prosapia  de  pro- 
vincia  Meisnensi  ortum  habet. 
Stephanus  enim.  filius  fuit  soro- 
ris  Meisnensis  Marchionis,  filii 
comitis  de  Hersford:  qui,  occiso 
Turingiae  Landgravio,  in  Fran- 
cuurtensi,  in  solemni  curia,  ubi 
imperator  eligi  debuit,  per  cum, 
ac  per  alios; 


C.  XII.  de  generatione  Guth- 
Kelad  plura  enarrantur,  sed  pro 
certo,  per  Petrum  regem,  dum 
idem  fugit  ad  Heinricum  Cfesa- 
rem,  in  adiutorium  sunt  ei  ad- 
ducti  de  Castro  Sthoph;  sunt 
exorti  de  Suevia,  unde  impera- 
tor Federicus  ortum  habet. 


und  damit  wäre  zu  vergleichen  die  Stelle  einer  Urkunde  bei  Fejör 
II.  a.  1171.:  «narratur,  quod  quidam  nobiles  Godefridus  et  Albertus, 
Hospites  Teutonici,  relicta  terra  natalis  Patrice,  regnante  glorioso 
Rege  Geysa  ßegnum  Hungariae,  ad  vocationem  suam,  honorabi- 
liter  sunt  ingressi,  quos  Dominus  rex  iam  dictus  Geysa,  quia  milites 
fuerunt  strenui,  benigne  eos  recepit,  dans  eis  villam  Luchman 
cum  omni  tributo  fori,  et  terram  villae  Uduarnicorum  nomine  Gerolth 
et  Saarad  .  .  .  .> 

Es  ist  also  hier  nach  meiner  Meinung  von  drei  deutschen 
Geschlechtern  die  Rede:  Zur  Zeit  des  Königs  Peter  kommt  das 
schwäbische  Geschlecht  der  Guth  Keled  nach  Ungarn  von  seiner 
Burg  Staufen  aus  Schwaben.  Es  sind  wohl  zAvei  Brüder  gewesen 
mit  Namen  Gotfried  oder  Gotlob  und  Cletus  und  die  Angabe  «tres 
fratres»  bei  Keza  ist  eine  Verwechslung  mit  dem  namensverwandten 
Geschlechte  Keled  aus  Meissen.  Einer  der  nächsten  Sprossen  dieses 
Geschlechtes  nennt  sich  Wyd  und  ist  Anhänger  des  Krtnig  Salomon 
gegen  die  aufständischen  Verwandten.  Von  den  Nachkommen  dieses 
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Wyd  (Veit)  wissen  wir  nichts  und  erst  im  13.  Jahrhundert  erschei- 
nen wieder  Abkömmlinge  dieses  Geschlechtes.  1263  tritt  uns 
entgegen  wiederum  ein  Wyd,  der  Sohn  Pethes  vom  Geschlechte 
Guth-Keled.  ''^)  In  der  Somogy  begegnet  uns  ein  Ort  namens  Vid, 
der  1273  als  Burg  des  Herricus  banus  vom  Geschlechte  der  Güssin- 
ger  erwähnt  wird. 

Als  ein  anderes  Geschlecht  tritt  das  des  Keled  aus  Meissen  auf 
zur  Zeit  Stefans  III.  von  Ungarn.  Was  Keza  hier  von  einem 
Gotfried  aus  Meissen  erzählt,  ist  eine  Verwechslung  mit  den  hospites 
Teutonici  Godefridus  et  Albertus,  auf  die  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. 

Die  drei  Brüder  Philipp  (oder  Stephan  bei  Tburocz),  Ladislaus 
und  Gregorius  stammen  von  diesem  Keled  ab,  der  vermählt  war, 
wie  aus  Tburocz  hervorgeht,  mit  einer  Schwester  des  Markgrafen 
von  Meissen.  Er  selbst  war  der  Sohn  des  Grafen  von  Hersfeld  und 
musste,  weil  er  den  Landgrafen  von  Thüringen  erschlagen  hatte, 
in  Ungarn  sein  Heil  suchen.  Vielleicht  steht  der  Name  des  Ortes 
Keled  an  der  Grenze  des  Eisenburger-  und  Szalaer-Komitates  mit 
diesem  Geschlechte  in  Zusammenhang.  Eine  dritte  Einwanderer- 
familie stellen  dann  dar  die  hospites  Teutonici  (also  Hochdeutsche 
nach  Hunfalvy)  Gotfrid  und  Albertus.  Auf  den  Ruf  des  Königs 
Geysa  II.  sollen  sie  nach  Ungarn  gekommen  sein  und  erhielten 
im  Komitate  Üdenburg  und  Karako  das  Dorf  Luchman  und  das 
Gebiet  der  Ortschaft  Gerolth  und  den  Odenburgerdistrikt  Saarad 
(heute  Frankenau  oder  Franko).  Unter  Stephan  III.  wird  ihnen 
dieser  Besitz  bestätiget. 

Ferner  kam  mit  der  Königin  Gisela  von  Bayern,  die  ja  diese 
westlichen  Grenzgebiete  Ungarns  als  Brautgeschenk  erhalten  haben 
soll,  ein  gewisser  Kaal,  ein  freier  Mann,  und  nahm  sich  Erde  und 
Landbesitz  in  Cald  im  Komitate  ( Jdenburg,  wo  damals  noch  Ein- 
wohner in  geringer  Zahl  nur  vorbanden  waren,  («quia  temporis 
rarus  habebatur  incola  in  comitatu  castri  Supruniensis.»)  ^'')  Keza 
berichtet  ferner  weiter  in  seiner  Chronik:  «Hermanni  siquidem 
generatio  ex  Nuremberc  oritur,  satis  sunt  nobiles  cum  regina  Kisla 
intraverunt.»  Man  hat  dieses  Geschlecht  Herman  mit  Hermannstadt 
in  Siebenbürgen  in  Zusammenhang  gebracht.  ^^)  Aber  Avir  können 
auch  das  genus  Hermanni  mit  dem  Orte  Herman  in  Eisenburger- 
Komitate  verknüpfen;  auch  in  diesem  Komitate  gibt  es,  wie  die 
Urkunden  lehren,  ein  genus  Hermanni:  noch  heute  existiert  daselbst 
ein  Ort  Herman  südlich  von  Steinamanger,  der  schon  1226  und 
1237  genannt  wird.  ^^)  1263  erscheint  ein  Herman  de  Herman  und 
ein  Bruder  desselben  heisst  Posch  (Pousa).  ^^)  Ein  Pousa  von  Aracs 


")  vgl.  A.  Z.  w.  B.  1896.  4.  Nr.  231.  p.  4. 

*•>)  Sopr.  V.  t.  oklev.  I.  p.  7. 

8')  vgl.  Wertner,  Geneal.  Forschungen,  Jahrb.  «Adler»,  1901,  p.  28. 

8-')  vgl.  C.  D.  P.  VI  p.  19  u.  IV  p.  21. 

«*)  vgl.  A.  Z.  w.  B.  1896.  4.  p.  3.  Nr.  231. 
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(der  Ort  liegt  südlich  von  Vesprim  am  Plattensee)  erscheint  1308.^*) 
Lumtzer  spricht  nun  von  einer  adeligen  Familie  Pösa  in  Eisenburg, 
auf  welche  mehrere  deutsche  Ortsnamen,  die  mit  Pousa  zusammen- 
gesetzt sind,  zurückzugehen  scheinen.  ^^)  1280  erhält  ein  comes 
Andreas  filius  Andreae  de  genere  Herman  eine  terra  Hydwyg  im 
Komitate  Eisenburg.  ^^) 

Was  das  Geschlecht  Jak  anbelangt,  so  leitet  die  Chronik 
Kezas  es  vom  comes  Vecellinus  de  Wasurburg  her;  doch  scheint 
es  sicher,  dass  wir  den  Sitz  des  «genus  Jak»  im  Eisenburger 
Komitate  suchen  müssen,  weil  uns  hier  der  Ortsname  Jak  entge- 
gentritt, der  wie  auch  anderwärts  den  Gründer  der  Ortschaft 
bezeichnet. 

Beide  Geschlechter  Jak  und  Herman  scheinen  übrigens  im 
Zusammenhang  zu  stehen,  denn  1240  finden  wir  die  Adeligen 
Achilles  und  Dees  vom  Geschlechte  Herman  auch  mit  dem  Ge- 
schlechte Jaak  in  Verbindung  gebracht.  *^') 

Ferner  meldet  Keza  kurz  und  unsicher  die  Ankunft  des 
Geschlechtes  Haholt.  «Buzad  autem  generatio  de  Mesn  (Meissen) 
originem  trahit,  nobiles  de  districtu  Wurburc,>  Thurocz  ist  aus- 
führlicher und  weiss  viel  zu  erzählen.  «Huius  enim  generatio  per 
regem  Stephanum,  filium  secundi  Belae,  in  Hungariam  adducitur; 
ex  comitibus  enim  Orlamundi  sunt.  Primitus  enim  qui  venit  Hadolth 
est  vocatus,  cuius  filius  similiter  Hadolth  et  Arnoldus.  Ex  istis  origo 
procedit  Buzad  bani.  Hie  enim  Hadolth  exprimi  non  potuit;  sed 
paralogizando  Hoholt  dicitur.» 

Auch  dies  war  eine  Masseneinwanderung,  denn  die  Chronik 
erwähnt  «Haholdus  et  militia,  quam  cum  ipso  adduxerat.»  Die 
Familie  spaltet  sich  als  bald  in  drei  Zweige,  die  nach  ihren  Grün- 
dern Zweig  Hahold.  Arnold  et  Buzad  genannt  Averden.  ''^'^)  Im  Jahre 
1192  hat  der  Ritter  Hahold  I.  aus  dem  Zalaer-Komitat  einen  Besitz- 
streit über  die  von  ihm  gekauften  Besitzungen  Also-Lendva  und 
Venöcze.  1236  erweitert  Hahold  II  seinen  Limbacher-Besitz.  (Also- 
Lendva.)  ^^^)  Für  uns  ist  von  Wichtigkeit,  dass  dieses  Geschlecht  im 
Komitate  Zala  sein  neues  Heim  gegründet  hat  und  in  der  Folgezeit 
bedeutende  Besitzungen  daselbst  erwarb,  worunter  sich  manche  mit 
offenkundig  deutschen  Namen  befinden,  so  Jäkusfölde,  Markfölde 
und  Botfülde.  Auch  ein  Ort  Hahöt  findet  sich. 

Ein  mächtiges  deutsches  Adelsgeschlecht  der  westlichen  Grenz- 
gebiete sind  auch  die  Herren  von  Forchtenstein;  als  ein  Mitglied 
dieser  Familie  tritt  zuerst  auf  1202  Marchwardus  de  Vorchtenstein.  ^'') 


8*)  M.  H.  H.  D.  27.  p.  612. 

»6)  Lumtzer  u.  Melich,  p.  30. 

8«)  C.  D.  P.  II.  p.  14. 

»')  A.  Z.  w.  B.  p.  3. 

**•)  vgl.  M.  Wertner,  Ausl.  Geschl.  in  Ungarn,    Jahrb.    «Adler»,    N.    F. 

Bd.  1898.  p.  229  u.  flg. 

8»)  vgl.  M.  H.  II.  12.  p.  17. 

»»)  U.  d.  St.  II.  p.  99. 
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Diese  Familie  erwarb  im  Laufe  der  Zeit  einen  ausgedehnten  Grund- 
besitz in  der  Umgebung  ihres  Stammsitzes.  1353  wird  Graf  Lorenz 
von  «Märtensdorf»  (Mattersdorf)  genannt.  ^^)  1366  erscheint  Nicolaus 
filius  Laurentii  de  Ferochno  (Forchtenstein).  '■'2)  Der  Bruder  des 
Lorenz  von  Mattersdorf  ist  Graf  Paul  von  Mattersdorf,  der  1323 
die  Besitzung  Pomagh  (Pomagen)  bestätigt  erhält.  ^3)  Aus  demsel- 
ben Jahre  stammt  ein  deutscher  Brief  des  Paul  von  Merteinsdorf. 
Dieser  Paul  hat  auch  die  Besitzung  Mihald  in  der  Somogy  an  sich 
gebracht  1332.  ^*)  Der  Magister  Nyklinus  teutonicus  von  der  Besitzung 
Pomogh,  der  1356  genannt  wird,  ^s)  ist  identisch  mit  Nicolaus  von 
Forchtenstein.  Derselbe  hat  auch  Besitzungen  in  Steiermark;  1353 
verkauft  er  die  halbe  Veste  Vestenberg  (bei  Voran)  an  seinen  Ohm 
Ulrich  von  Pergau.  ^^)  Sein  Sohn  Johann  (Jensul)  wird  als  Herr 
von  Moruch  (Marozfalva)  und  Egered  1379  genannt 

Sein  zweiter  Sohn  Paul  erhält  1386  Besitzungen  in  Nagy- 
Höfling  (Höflein).  ^'')  Aus  dem  Jahre  1434  haben  wir  eine  Urkunde 
erhalten,  in  der  uns  die  comites  Paulus  filius  Pauli  und  Wilhelmus 
filius  Johannis  de  Frakno  (Forchtenstein)  als  Besitzer  der  Burgen 
Frakno,  Kabold,  Nagy-Marton  (Mattersdorf),  Weper  (Weppendorf) 
Mylichdorff  (Milchdorf)  Pomagh,  SandorfF,  Heuffling  (Höflein),  Zer- 
dahel  (Nensiedel),  Morocz  (Marczfalva)  und  Mihald  (in  der  Somogy) 
aufgeführt  werden.  ^^)  Die  Tochter  des  Paul  von  Forchtenstein, 
Margarethe  verzichtet  dann  1447  auf  ihre  Güter  und  Herrschaften 
von  Forchtenstein,  Landsee,  Koboldsdorf  zu  Gunsten  Herzog  Albrechts 
von  Osterreich.  ^'■')  Wir  kennen  nun  den  weitverzweigten  Besitz 
aller  dieser  Geschlechter,  welcher  sich  mannigfach  verknüpfte  mit 
dem  Netze  der  in  der  Folge  zu  besprechenden  kirchlichen  Besitzungen 
und  dadurch  ein  vielfach  geschlossenes  Gebiet  deutscher  Siedlung 
hervorrief.  Eine  reiche  Anzahl  deutscher  Familien  hat  hier  in  Süd- 
westungarn ein  neues  Heim  und  ein  neues  Vaterland  gefunden. 

2.    Betrachten    wir    nun    die    Kolonisationsarbeit    der    Kirche. 

Wir  wissen,  dass  die  Bekehrung  der  Ungarn  zum  Christen- 
tume  von  Deutschland  ausging  und  dass  deutsche  Geistliche  den 
Christenglauben  in  die  Gaue  Ungarns  trugen.  Gründungen  von 
Klöstern  und  Bistümern  ziehen  sich  durch  die  ganze  Arpadenzeit 
hindurch.  Zu  den  ältesten  Bistümern  zählen  Stuhlweissenburg,  Alt- 
Ofen  und  Gran.  1007  weilt  der  erste  Bischof  von  Gran  Astricus 
auf  einer  Synode  zu  Frankfurt,  ^oo)  eine  Tatsache,  welche  ebenfalls 


9»)  V.  d.  h.  L.  f.  St.  IX.  p.  59. 

82)  C.  D.  P.  II.  p.  120. 

93)  Fejer  VIII.  2.  a.  1323. 

«•*)  M.  H.  H.  D.  27    p.  579. 

95)  vgl.  S.  V.  t.  oldev.  I.  p.  253. 

»6)  V.  d.  h.  L.  f.  St.  IX.  fl.  59. 

»')  C.  Fejer  X.  1.  Nr.  169  u.  170. 

98)  Sopr.  V.  t.  oklev.  II.  p.  212. 

«»)  Fontes  D.  II.  Nr.  113. 

"»o)  M.  Striy.  I.  p.  39. 
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die  enge  Verbindung  des  ungarischen  Kirchenwesens  mit  dem 
deutschen  verrät.  In  dem  neubekehrten  Lande  mussten  die  meisten 
Geistlichen  noch  Ausländer  sein.  An  den  Bischofssitzen  und  Klöstern 
wurden  auch  christliche  Schulen  errichtet,  in  welchen  deutsche 
Geistliche,  —  z.  B.  werden  genannt  magister  Walterus  und  Teuto- 
nicus  quidam,  nomine  Henricus,  —  die  Erziehung  der  Jugend 
leiteten.  ^"J)  Als  Schüler  liefen  zu  Deutsche,  Böhmen,  Polen,  Franzosen. 
Es  sind  vor  allem  die  Schulen  zu  Vesprim,  Stuhbweissenburg  und 
Martinsberg  zu  erAvähnen.  ^^^)  Auf  den  kirchlichen  Besitzungen 
wurden  deutsche  Landleute  angesiedelt.  Hörige  und  Knechte,  die 
die  geistliche  Macht  aus  der  Heimat  heranzog.  Die  altbewährten 
Pioniere  der  Kolonisation,  die  Benediktiner  und  Cistercienser, 
erhielten  in  Südwestungarn  an  vielen  Orten  Land  angewiesen  zur 
Gründung  von  Klöstern. 

Viele  von  denselben  Avurden  in  waldigen  oder  sonst  einsamen 
Gegenden  errichtet  und  waren  ?omit  auf  die  Kolonisation  und 
Rodung  angewiesen;  alle  waren  gleichmässig  auf  Grundbesitz  fun- 
diert, lös) 

Die  Gründung  der  Benediktinerabtei  auf  dem  pannonischen 
Berge  zu  S.  Martin  reicht  wohl  bis  auf  Herzog  Geysa  zurück:  Aus 
der  Zeit  der  ersten  Könige  stammen  die  Benediktinerabteien  zu 
Szalavar,  Pöcsvarad,  Bokonybel,  Tihany  am  Plattensee.  Das  Benedik- 
tinerkloster von  Kapornak  wird  1212  genannt,  das  von  Güssing 
1157  gegründet.  Eine  ebenso  wichtige  Rolle  wie  die  Benediktiner- 
abteien, spielen  in  der  Kulturentwickelung  des  Landes  auch  die 
Cistercienserklausen,  so  Zirz,  Marienberg  (Borsmonostra),  S.  Gotthard, 
Porno  (Bärenau). 

Ein  wichtiges,  aber  seltenes  Dokument  ist  uns  erhalten  in 
einer  Urkunde  des  Klosters  Dömös  im  Komitate  Gran  vom  Jahre 
1138,  welche  auf  den  Dörfern  des  Stiftsgutes  als  Leibeigene  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Leuten  mit  deutschen  Namen  verzeichnet: 
Antwald,  Baimolt,  Gerold,  Gudi,  Heim,  Lampert,  Marchwart,  Meinolt^ 
Riciman,  Rutiman,  Uldrich,  Waltand,  Warang,  Wolfhart.  '"*)  Um 
unserer  Erörterung  eine  verhältnismässig  sichere  objektive  Grund- 
lage zu  geben,  stellen  wir  den  Satz  auf:  Wo  deutsche  Ortsnamen 
mit  kirchlichen  Besitz  zusammenfallen,  können  wir  auf  deutsche 
Kolonisation  durch  die  Kirche  schliessen.  Und  nun  ist  es  unsere 
Aufgabe,  den  kirchlichen  Besitz  zu  mustern  und  die  deutschen 
Ortsnamen  herauszusuchen. 

Ehe  wir  aber  daran  gehen,  dies  zu  tun,  müssen  wir  noch 
vorher  eine  allgemeine  Frage  in  Erörterung  ziehen,  die  Streitfrage 
in  Betreff  der   «hospites». 


"1)  vgl.  Katona  I.  p.  419  u.  flg. 

>o«)  vgl.  Szalay,  p.  118. 

108)  vgl  Inama-Stcrnegg,  II.  p.  K?2. 

'"*)  vr'-  die    Erwähnung   der    Urk.    bei    v.    Krones,    A.  Z.  \v.  B.  1896.  4. 
Nr.  231,  p.  1. 
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Der  Name  «hospites»  wird  sowohl  für  Bewohner  grösserer 
Städte,  wie  auch  als  Bezeichnung  für  Ansiedler  in  kleineren  Ort- 
schaften, wie  sie  gewöhnlich  von  adeligen  oder  geistlichen  Grund- 
herren angelegt  wurden,  in  den  Urkunden  gebraucht. 

Zuerst  muss  nun  ganz  allgemein  entschieden  werden,  ob  wir 
unter  «hospites»  in  den  Urkunden  bloss  Ausländer  zu  verstehen 
haben,  also  deutsche  und  in  den  grösseren  Städten  auch  italienische 
und  französische  Einwanderer,  oder  ob  unter  diesem  Ausdruck  auch 
Ansiedler  verstanden  werden  können,  die  aus  der  näheren  oder 
ferneren  Umgebung  der  Ortschaften  in  diese  gezogen  sind,  also 
Zuwanderer  aus  ungarischen  Landgebieten.  Hunfalvy  sagt,  dass 
neben  den  Ausdrücken  «teuton»  und  «saxo»  auch  noch  die  Bezeich- 
nung «hospites» -Gäste  für  die  deutschen  in  den  königlichen  Urkunden 
üblich  war.  Auch  anderwärts  z.  B.  in  Russland  wurden  die  Deutschen 
«Gäste»   (gostin)  genannt,  i"*^) 

Dieser  Meinung  schliesst  sich  auch  Schwicker  an.  i<"*)  Szalay 
dagegen  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Namen  civis  und  hospes 
jedem  Bürger  zukamen,  insoferne  jeder  Bürger  ein  hospes  im 
Verhältnisse  zum  Gründer  der  Stadt  oder  Ortschaft  und  ein  civis 
in  Bezug  auf  die  Stadt  selbst  sei  und  dass  daher  mit  Hilfe  des 
Namen  «hospites»  ein  Schluss  auf  die  Nationalität  der  Bewohner 
nicht  möglich  sei.  i"^) 

Nun  dass  unter  den  «hospites»  jedenfalls  auch  Ausländer 
verstanden  werden  können^  das  zeigen  uns  klar  und  deutlich  die 
Worte  des  Königs  Stefan  an  seinen  Sohn:  «in  hospitibus  et  venticiis 
viris  tanta  inest  utilitas  ....  diversas  linguas  et  consuetudines 
diversaque  documenta  et  arma  secum  ducunt  ....  i"^)  Dem  ent- 
gegen steht  aber  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1240,  in  welcher 
folgender  Ausdruck  vorkommt:  «hospites  nostri  tarn  Hungari  quam 
Teutonici  in   suburbio  castri  de  Bors  commorantes.»  i"'^) 

Auch  zwei  Urkunden  aus  den  Jahren  1289  und  1291  geben 
uns  interessanten  Aufschluss.  In  der  Urkunde  des  Jahres  1289 
werden  hospites  de  villa  Hungarica  Szöden  (Szölgyen)  genannt,  2 
Jahre  später  ist  von  hospites  Teutonici  desselben  Ortes  die  Rede,  ^i") 
Das  scheint  zu  zeigen,  dass  in  ein  und  derselben  Ortschaft  deutsche 
und  ungarische  hospites  neben  einander  hausten.  Es  sind  dies 
freilicli  die  zwei  einzigen  Angaben  solcher  Art,  die  ich  in  dem 
reichen  von  mir  durchsuchten  Urkundenschatze  auffinden  konnte. 
Man  muss  aber  daraus  schliessen,  dass  der  Kanzleistil  in  Betreff 
der  Bedeutung  des  Wortes  «hospites»  bedeutenden  Schwankungen 
unterworfen  war. 


"*)  Hunfaloy,  p.  276. 
"8)  Schwicker,  Die  Deutschen  in  Ungarn. 

'"')  'Vgl-  Szdz.  1880.  p.  536  in  der  Abh.  cVarosaink  nemzetisegi  viszonyai 
a  XIII.  szäzadban.» 

">»)  vgl.  Endlicher,  p.  305. 

'<»')  M.  H.  H.  Dipl.  12.  p.  103. 

»»«  vgl.  Fej^r  VI.  1.  p.  164  u.  V.  3.  p.  467. 
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Man  hat  unter  «hospites»  in  späterer  Zeit  —  auch  schon  im 
13.  Jahrhundert  —  Einwanderer  auch  aus  Ungarn  selbst,  nur  aus 
anderen  Teilen  des  Landes  verstanden. 

Dass  ferner  die  hospites  zugleich  auch  cives  waren,  bestätiget 
eine  Urkunde  des  Jahres  1293,  ^^i)  wo  zuerst  von  den  cives  de 
Dyenus  et  de  Myser  gesprochen  wird,  dann  gleich  darauf  ein  paar 
Zeilen  weiter  von  den  «predicti  hospites  de  Dyenus  et  de  Myser», 
was  sich  nur  auf  die  oben  genannten   «cives»   beziehen  kann. 

Für  uns  steht  also  fest,  dass  die  hospites  in  den  kleinen  Ort- 
schaften wie  in  den  grösseren  Städten  Ausländer  ebensogut  als 
Inländer  sein  konnten  und  dass  auch  die  hospites  als  «cives» 
erscheinen. 

Was  nun  aber  den  Zuzug  vom  flachen  Lande  in  die  Ortschaften 
und  Städte,  die  Heranziehung  von  Kolonisten  aus  dem  Lande  Ungarn 
selbst  betrifft,  auf  welchen  Vorgang  Szalay  und  Ortvay  ^^^)  Bezug 
nehmen  und  sich  davon  eine  stark  magyarisierende  Wirkung  auf 
die  städtische  Bewohnerschaft  erwarten,  so  ist  diese  Zuwanderung 
keineswegs  als  bedeutend  anzusehen,  da  die  Bevtjlkerung  damals 
noch  keineswegs  dicht  genug  war,  um  solche  Kraftabgabe  an  die 
Stadt  und  ungerodete  Landstrecken  zu  gestatten.  Zumal  müssen 
wir  bedenken,  dass  im  13.  Jahrhundert  noch  dazu  der  Mongolen- 
sturm Ungarn  stark  entvölkerte  und  daher  in  diesem  Jahrhunderte 
das  Anwachsen  der  Volksmasse  in  Städten  und  Ortschaften  nur 
der  Einwanderung  aus  dem  Auslande  zugewiesen  werden  kann. 
Das  Land  aber,  welches  damals  die  nötige  Volkskraft  hatte,  um  Teile 
derselben  zu  Kolonisationszwecken  abzugeben,  war  Deutschland  und 
zwar  war  dasselbe  stark  o^enus',  um  Kolonisten  nach  Nordosten  und 
Südosten  auszusenden. 

Zweitens  aber  ist  für  das  Gebiet  Südwestungarns  zu  erwägen, 
dass  in  den  westlichen  Grenzbezirken  auch  die  Zuzügler  aus  der 
nächsten  Umgebung  nur  Deutsche  sein  konnten,  weil  hier  auch  das 
flache  Land  von  Deutschen  bewohnt  war,  was  Szalay  zugibt. 

Wir  können  daher  auf  deutsche  Kolonis.ten  schliessen,  wo 
hospites  Teutonici  oder  Saxones  erwähnt  werden  oder  wo  hospites 
mit  deutschen  Namen  erwähnt  werden,  oder  wo  hospites  erwähnt 
werden  in  Ortschaften  mit  deutschen  Namen. 

Verweilen  wir  zunächst  bei  dem  Besitze  der  Abtei  Martins- 
berg. 1146  schenkt  die  Frau  Seines  und  ihr  Mann  Herr  Heinrich 
der  Kirche  von  S.  Martin  das  praedium  Chutus  in  villa  Radi 
(deutscher  Name!)  und  der  Abt  erhält  das  Recht,  nach  Belieben 
freie  hospites  aufzunehmen  und  zu  entlassen,  welche  das  Land 
bewohnen  und  bebauen  sollen.  ^^^)  1213  werden  ausdrücklich  als 
Besitzungen  des  Klosters  die  Orte  mit  deutschen  Namen  Bata  und 
Rad  genannt.  "^)   1255    übertragen    die    Söhne    des    conies    Heym 


>")  vgl.  M.  H.  H.  X.  p.  86. 
"2)  Ortvay  II.  p.  272. 
'")  M.  H.  H.  Dipl.  VI.  p.  56. 
'")  M.  H.  H.  Dipl.  VI.  p.  12C 


(deutscher  Name!)  Besitz  in  der  villa  Rad  an  die  Kirche  S.  Martin.  "S) 
1082  Avird  unter  den  Besitzungen  des  Kapitels  von  Veszprem  auch 
ein  Ort  mit  deutschen  Namen  genannt,  villa  Kaal  cum  hospitibus 
iobag.  IX;  "•')  andere  Besitzungen  der  Veszprimer-Kirche  sind 
Bard,  Felduvar  und  Sumig.  i'^)  Darunter  ist  Bard  ein  sicher 
deutscher  Name. 

Die  Kirche  von  Stuhl weissenburg  hat  Besitzungen  aufzuweisen 
im  Komi  tat  Somogy  und  zwar  in  den  Orten  mit  deutschem  Namen 
Bard,  Rad,  lad.  »i«) 

Unter  den  Besitzungen  der  Abtei  Tihany,  die  1211  aufge- 
zählt werden,  i^^)  erscheinen  die  Orte  mit  deutschen  Namen  Aarach, 
Boclar  und  Bychach.  Bei  den  Ortschaften  der  Graner-Kirche  tritt 
uns  der  Fall  entgegen,  dass  wir  auch  in  Dörfern  mit  nichtdeutschen 
Namen  deutliche  Kunde  von  deutscher  Kolonistenbevölkerung  erhal- 
ten. 1291  erhalten  von  den  Erzbischofe  Lodomerius  von  Gran  die 
«hospites  Teutonici*  in  villa  Szöden  (Szölgyen)  eine  neue  Pfarrkir- 
che. 120)  1233  werden  die  hospites  Teutonici  de  villa  Szebelöb  der 
Kirche  von  Gran  erwähnt.  '^^) 

Und  nun  wollen  wir  die  Besitzungen  der  Cistercienserabteien 
an  der  Westgrenze  des  Landes  betrachten,  welche  alle  drei  sicher- 
lich eine  grosse  Rolle  in  der  kulturellen  Entwickelung  des  Landes 
gespielt  haben.  Deutsche  Kolonisation  können  wir  auf  dem  Gebiete 
jeder  derselben  annehmen.  Die  Cistercienserabtei  Borsmonostra 
(Marienberg)  hat  reichen  Besitz  in  der  Umgebung  des  Klosters. 

1225  werden  als  zum  Kloster  gehörig  genannt  der  Klosterberg, 
Mainhart  (Menhart),  2  Hufen  in  Gerolt,  nahe  Pressburg  Flanschen- 
dorf. i^2j  1276  vererbt  Pero,  ein  Ödenburger-Bürger,  das  Dorf  Klimpa 
(Klingenbach)  der  Abtei.  ^^^)  1279  überträgt  der  Graf  Laurentius 
von  Odenburg  seine  Besitzung  Limbach  (wohl  Felsö-Lendva)  dem 
Kloster  Marienberg,  i^*)  Die  Cistercienser  von  S.  Gotthard  erhalten 
von  König  Emerich  1198  zugestanden  den  Platz  des  Klosters,  S. 
Gotthard,  Besitzungen  im  Gebiete  von  Neuhaus  und  in  Eisenburg.  ^'^°) 

Ohne  Zweifel  den  grössten  Besitz  aber  und  sicherlich  für  die 
Kolonisation  von  hoher  Bedeutung  besass  in  diesen  Gebieten  das 
ehrwürdige  Stift  Heiligenkreuz  in  Nieder-Österreich.  Grosse  Teile 
der  Komitate  Odenburg  und  Wieselburg  verdanken  ihre  Besiedlung 
nahezu  ausschliesslich  diesem  Stifte,  das  seit  1200  immer  mehr 
Grund  und  Boden  daselbst  an  sich  brachte.    Es  war  die  kulturelle 


"5)  M.  H.  H.  Dipl.  12.  p.  414. 

«18)  C.  D.  P.  IV.  p.  1. 

"')  M.  H.  H.  D.  VI.  p.  278  u.  VII.  p.  313. 

"*)  M.  H.  II.  D.  XI.  p.  466,  Ulk.  aus  den  Jahre  1229. 

»1»)  vgl.  M.  H.  H.  Dipl.  VI.  p.  106. 

"oj  vgl.  C.  D.  Fejer,  VI.  1.  p.  164. 

'")  vgl.  M.  Strig.  I.  p.  298. 

»'•^'4  vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklev.  1.  p.  9. 

»2-')  C.  P.  D.  III.  p.  24. 

«•^•')  C.  D.  Fejer,  V.  I.  p.  596. 

>")  M.  H.  H.  XI.  p.  193. 
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Aufgabe  des  Stiftes,  die  Lücke  in  der  Landesbesiedlung  zu  füllen, 
welche  zwischen  den  Niederlassungen  des  Geschlechtes  Poth  im 
Norden  gegen  Pressburg  hin  und  dem  Wirtschaftskreis  der  Stadt 
Ödenburg  im  Süden  freiblieb.  Wir  wollen  nun  die  Entwickelung 
dieses  Grundbesitzes  in  kurzen  Zügen  darstellen. 

Doch  ist  vorauszuschicken,  dass  das  Stift,  als  es  jene  Gebiete 
geschenkt  erhielt,  wohl  schon  deutsche  Bevölkerung  in  spärlichem 
Masse  vorfand.  Wir  müssen  uns  erinnern,  dass  1074  am  26.  Novem- 
ber Heinrich  IV.  die  Kirche  von  Freising  in  diesem  Distrikte  mit 
Gütern  ausstattete.  Hundert  königliche  Hüben  sind  es,  die  die  Kir- 
che erhält  zu  Brück  an  der  Leitha  (Ascherichesbrugge),  Chunin- 
gesbrunnen,  Nowendorf  (Neudorf),  Hasilowe  (Haslau)  und  zwar  von 
der  Leitha  bis  zu  dem  Orte,  welcher  in  der  Mitte  zwischen 
Leitha  und  Neusiedlersee  liegt.  Bedingung  des  Besitzes  war 
Schutz  der  Grenzburgen,  namentlich  Miesenburcs.  ^^e)  1'203  schenkt 
König  Emerich  von  Ungarn  dem  Stifte  Heiligenkreuz  das  predium 
byssenorum  am  Flusse  Sar  (Leitha).  ^^'')  Dieser  Besitz  erstreckt  sich 
von  der  Leitha  gegenüber  Wülfleinsdorf  südwärts.  Wir  besitzen 
eine  Banntaidingordnung  von  der  Besitzung  des  Stiftes  Heiligenkreuz 
zu  Kaiser-Steinbruch  am  Leithao^ebirtre,  welches  Gut  auf  dem  Bissener- 
Gebiete  angelegt  wurde.  ^^^)  1217  fügt  Andreas  IL  zu  diesen  Gütern 
Leginthou  (Novum  predium  oder  Münchhof)  hinzu  und  verleiht 
diesen  Besitzungen  und  den  Dörfern  Sasun  oder  Winden  und 
Podesdorf  und  Neueigen  nahe  dem  Neusiedlersee  Freiheit  von  jeder 
Abgabe  und  Steuer.  '2^)  1221  bekräftigt  das  Domkapitel  von  Raab 
die  Schenkung  des  Grafen  Poto  in  und  bei  dem  Dorfe  Winden  an 
Heiligenkreuz.  '^'') 

Diese  Schenkung  scheint  also  schon  vor  1217  erfolgt  zu  sein. 
1222  verleiht  Andreas  IL  der  Abtei  Heiligenkreuz  Steuerfreiheit  für 
deren  Kolonen  in  den  Besitzungen  zu  Steinbruch;  es  heisst  daselbst 
«de  triginta  mansionibus  hominum,  quos  ipse  Abbas  super  eandem 
terram  collocavit.»  ^^^) 

Dies  drückt  klar  und  deutlich  den  Vorgang  der  Kolonisation 
aus,  der  hier  erfolgte.  1239  verkauft  die  Witwe  Ulrichs  von  Wülf- 
leinsdorf, Anna  von  Sebenstein,  an  Heiligenkreuz  ihre  Besitzungen 
am  ungarischen  Ufer  der  Leitha.  ^^^)  1279  erhält  die  Abtei  Besitz 
in  der  Ortschaft  Schwarzensee,  ^'^^)  1285  von  Ladislaus  IV.  das  Dorf 
Brodersdorf  an  der  Leitha.  i'*)  1318  erhält  das  Kloster  die  Orte 
Podersdorf    (liegt    östlich    von    Neusiedlersee)    und    Vogelsdorf,  ^^sj 


"6)  Fontes,  31.  p.  90. 

12')  Fontes,  11.  p.  35. 

"8)  N.  W.  I.  p.  1045. 

»3»)  Fontes  XI.  p.  50. 

ISO)  Fontes  XI.  p,  57, 

'")  Fontes  XI.  p.  63. 

"2)  ebenda,  p.  98. 

»»»)  ebenda,  p.  220. 

"*)  ebenda,   p.  247. 

»•">)  Fontes  XVI.  p.  50  u.  54, 
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Dietrich  der  Hutstock  schenkt  1319  dem  Stifte  zwei  Weingärten 
bei  Pressburg  auf  dem  Berge  Weinarn.  ^^o^  Ausserdem  hat  die 
Abtei  Besitzungen  zu  Katzelsdorf,  Pressburg,  ()denburg,  in  Grub 
(jenseits  der  Donau),  zu  Neusiedel  (1270  erwähnt),  zu  Baumgarten;  ^") 
1324  erhält  das  Stift  das  Gut  Poth  und  Thunafalva.  issj  Aus  dem 
Jahre  1297  ist  uns  eine  Urkunde  erhalten,  welche  erzählt,  dass 
Lodomerius,  Erzbischof  von  Gran,  die  Besitzung  Tardoskedd  der 
Abtei  Heiligenkreuz  austauscht  gegen  die  Besitzung  Parachan  (Wein- 
arn?) bei  Pressburg.  1317  wird  diese  Verfügung,  wodurch  Heiligen- 
kreuz in  den  Besitz  von  Parachan  gelangt,  durch  Erzbischof  Thomas 
von  Gran  bestätiget  und  dabei  bemerkt,  dass  in  jener  Gegend  die 
Mehrzahl  der  Bevr)lkerung  deutsch  sei.  ^^^j. 

3.  An  dritter  Stelle  haben  wir  zu  würdigen  die  Bedeutung 
jener  Siedlungsplätze  für  die  deutsche  Einwanderung,  die  wir 
gewöhnlich  königliche  Städte  zu  nennen  pflegen. 

Die  Entwicklung  grösserer  Städte  lallt  doch  wohl  in  Ungarn 
erst  in  das  12.  u.  13.  Jahrhundert.  Im  11.  Jahrhundert  gab  es  nur 
wenige  volksreichere  Orte,  so  Alba,  Wieselburg  (Misinginburg), 
Ödenburg,  dann  noch  etwa  Gran,  Veszprem,  Raab  und  Fünfkirchen. 
Auch  im  12.  Jahrhundert  mag  das  Städtewesen  in  Ungarn  noch 
wenig  entwickelt  gewesen  sein.  Otto  von  Freising  betont  1147, 
dass  er  in  Ungarn  nur  selten  ein  steingebautes  Haus  erblickt  habe. 

Der  Handel  und  Verkehr  in  den  anwachsenden  Städten  zog 
Kaufleute  an,  Deutsche,  Italiener  und  Franzosen.  1284  wird  erwähnt, 
dass  der  Erzbischof  Lodomerius  von  Gran  die  deutschen  Kaufleute 
zwang,  von  allen  Waren  der  Kirche  von  Gran  einen  Tribut  zu 
zahlen,  i*")  Auch  Gewerbsleute  Hessen  sich  nieder  und  darunter 
waren  gleichfalls  viele  Ausländer. 

Was  nun  die  Nationen  betrifft,  welche  die  Städte  bewohnten, 
so  gilt  für  die  Städte  dasselbe,  was  früher  für  die  kleineren  Ort- 
schaften und  Dörfer  gesagt  wurde.  Auch  bei  den  Städten  können 
wir  aus  dem  blossen  Worte  «hospites»  keineswegs  ohne  andere 
sichere  Angaben    auf  eine    rein    deutsche    Bevölkerung    schliessen. 

Bevor  wir  die  einzelnen  Städte  in  Besprechung  ziehen,  um 
aus  den  besonderen  Verhältnissen  eines  jeden  Ortes  die  Nationa- 
lität der  Bevölkerung  zu  erkunden,  sind  noch  einige  Worte  über 
das  Stadtterritorium  zu  sagen.  »Jede  Stadt  schuf  sich  allmählig  einen 
mehr  oder  minder  weiten  Wirtschaftskreis,  innerhalb  dessen  sie 
für  die  Richtung  und  die  Erfolge  der  Produktion  und  des  Absatzes 
bestimmend  war.  Und  soweit    dieser    Einfluss    reichte,    stand    auch 


""^)  ebenda  XVI.  p.  60. 

"')  vgl.  Fontes  XVI.  p.  61,  247  u.  XI.  p.   176,  297. 

13«)  vgl.  Fontes  XVI.  p.  101,  102. 

"9)  vgl.  M.  Strig.  II.  p.  794  und  M.  H.  H.  Dipl.  26.  p.  4.37  u.  p.  439. 
«Nomina  antem  dictarum  metaium  pieiumquc  in  vulgari  Teutunieo  expressimus, 
ob  favoreni  fratrum  predictorum,  (juia  in  iilis  partibus  plnres  sunt  Teutoniel  et 
ut  facilius  veniant  ad  noticiam  plurimorum.» 

»'»)  M.  Strig.  II.  p.  175. 
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das  Leben  auf  dem  Lande  in  dem  Banne  der  Stadt  und  der  spe- 
cifisch  städtischen  Interessen.»  1*1) 

Dörfer  in  der  Nähe  der  Stadt  wurden  in  den  städtischen 
Reclitskreis  einbezogen,  die  Stadt  erhielt  vielfach  Dorfschaften  mit 
Grundbesitz  vom  Landesherren  geschenkt  und  dadurch  entstand  ein 
lebhafter  Wechsel  verkehr  zwischen  Stadt  und  Umgebung  und  auch 
die  Nationalität  der  Städter  wurde  hinausgetragen  in  die  Umge- 
bung. So  wurde  auch  das  Wachstum  der  Stadt  an  Macht  und 
Reichtum  bestimmend  für  die  Ausdehnung  gewisser  in  der  Stadt 
vorherrschender  Nationalitäten.  Wo  genügend  Material  vorhanden 
ist,  lässt  sich  diese  Entwicklung  und  Ausdehnung  des  Stadtbezir- 
kes genau  verfolgen. 

Genauere  Kunde  von  deutschen  Bewohnern  ist  uns  bei  der 
Stadt  Pest  erhalten  Die  Entwicklung  dieser  Stadt  war  folgende. 
1231  gab  es  bereits  zwei  Orte  Pest,  Pest  maior  am  linken  Ufer 
der  Donau  und  gegenüber  Pest  minor.  Pest  maior  war  zur  Zeit 
vor  dem  Mongoleinfall  bereits  eine  «magna  et  ditissima  teutonica 
Villa.  1*2) 

Während  des  Mongolenkrieges  wurde  Pest  erstürmt  und  ver- 
wüstet und  1244  stellte  Bela  IV.  für  die  deutschen  Gäste  in  Pest 
eine  goldene  Bulle  aus.  1*^)  1246  werden  auch  in  Pest  minor  Saxones 
genannt  im  Gegensatze  dazu  in  Pest  maior  Teutonici.  ^**)  1247 
legte  Bela  IV.  oberhalb  von  Pest  minor  auf  dem  Blocksberge  das 
castrum  Buda  an  und  gab  demselben  die  Privilegien  von  Pest. 
1265  wird  Graf  Walter  (deutscher  Name!)  von  Buda  genannt,  i*^) 
Nicht  weit  nordwestlich  von  Buda  finden  wir  die  Ortschaft  Solymar 
mit  deutschen  Namen.  1*")  Sie  erscheint  als  Salmar  terra  im  Komi- 
tate  Pest  um  1255  und  1337.  1*^)  Dem  Stadtbezirk  von  Pest  gehören 
wohl  an  die  deutschen  Ortschaften  Oszlar,  welches  1274  als  terra 
in  der  Pfarre  Pest  genannt  wird,  1*^)  ebenso  Szaszhalom  um  1220 
genannt  östlich  von  Pest,  i*'-*)  In  engem  Zusammenhange  mit  der 
Niederlassung  der  Deutschen  in  Buda  steht  auch  die  Gründung  der 
Stadtgemeinde  von  Comarom  (Komorn).  1265  erhält  Graf  Walter 
von  Buda,  der  sich  um  die  Wiederherstellung  der  Burg  Comarom 
viel  Mühe  gegeben  hat,  auch  die  Dorfschaft  Comarom.  i'^")  Die 
coloni  erhalten  in  diesem  Jahre  die  Ereiheiten  der  Gäste  von 
Neu-Pest  (Buda).  ^'^i)  1268  wird  an  diesen  Walter  castrum  Comarom 


'*')  vgl.  Inama-Sternegg,  III.  Pars  I.  p.  32. 

•12)  vgl,  H.  H.  F.  D.  I.  4.  B.  p.  57. 

"3)  C.  Fejer,  IV.  1.  p.  322. 

'**)  vgl.  Fejer,  IX.  7.  p.  657. 

1*5)  Fejer,  V.  2.  p.  282. 

»*«)  vgl.  Lumtzer,  p.  14. 

"')  M.  H.   H.  XXVIII.  p.  353. 

«4«)  M.  H.  H.  D.  IX.  p.  46. 

»*9)  M.  11.  II.  D.  VI    p.  170. 

150)  Fejc'r,   V.  2.  p.  282. 

15»)  ebenda. 
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verkauft.  ^^'^)  Im  Carmen  miserabile  werden  uns  Hungari  et  Fraü- 
cigenae  (Deutsche?)  ac  Lombardi  als  Einwohner  der  Stadt  Gran 
genannt.  ^^^)  1202  wird  der  Ort  des  Marktes  Gran  der  Kirche  von 
Gran  geschenkt  derart,  dass  die  hospites  (Deutsche!)  auf  diesem 
Gebiete  keinen  rechtlichen  Zusammenhang  haben  mit  dem  Dorfe 
der  Italiener  (vicus  Latinorum).  i^*) 

Von  der  Stadt  Gran  Avissen  wir,  dass  sie  1217  bereits  von 
Andreas  II.  die  Freiheiten  der  Gäste  von  Pest,  Alba  und  Buda 
(Alt-Ofen)  erhielt,  i^öj 

Dass  der  Kern  der  Bevölkerung  der  Stadt  Altenburg  deutsch 
war,  ergibt  sich  daraus,  dass  wir  hier  das  Gebiet  der  Ansiedlung 
des  Geschlechtes  Poth  betreten,  dessen  Nachkomme  bekanntlich 
Konrad  von  Altenburg  war.  In  Wieselburg  erscheint  um  1208  ein 
Graf  Pothonus  de  Mosony.  Derselbe  ist  identisch  mit  dem  im  glei- 
chen Jahre  genannten  Poth  von  Leben. 

Um  1359  werden  uns  die  Grafen  Rudolf  und  Konrad  von 
Wieselburg  genannt,  welche  Besitzungen  haben  in  S.  Margareten 
am  Neusiedlersee.  ^^*^)  Auch  diese  Stadt  gehörte  dem  deutschen 
Grenzgebiete  zu. 

Zu  den  Städten  abseits  vom  Strome  der  Donau  gehören  die 
Orte  Stuhlweissenburg,  Veszprim,  Raab,  Fünfkirchen. 

Hinsichtlich  der  ersten  drei  haben  wir  keine  sichere  Nach- 
richt von  deutschen  Bewohnern.  Wir  haben  bei  denselben  wohl  an 
gemischte  Bevölkerung  zu  denken,  besonders  mag  auch  die  Zahl 
der  Italiener  keine  unbedeutende  gewesen  sein.  Die  Bevölkerung 
von  Raab  mag  manche  ungarische  Bestandteile  der  zahlreichen 
Burgbesatzung  verdanken.  ^^'^)  Dagegen  lässt  sich  für  Fünfkirchen 
deutsche  Bevölkerung  nachweisen.  Ob  nicht  ein  Rest  deutscher 
Kolonisten  sich  daselbst  aus  fränkischer  Zeit  erhalten  hat,  wollen 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Es  ist  aber  gewiss,  dass  bald  nach 
Gründung  des  Bistums  in  Fünfkirchen  1009  durch  Stefan  I.  auch 
neuerdings  eine  Niederlassung  deutscher  Kolonisten  erfolgt  ist.  In 
einer  Urkunde  von  1181  begegnen  uns  deutsche  Namen  dieser 
Gäste.  Es  erscheinen  daselbst  Hermann,  major  hospitum,  und  sein 
Sohn  Ent,  dann  Mat,  Marovit,  Carnoldin,  Michael,  Philipp,  Pousa, 
Johann,  Rudlep  usw.  i^sj  Durchwandern  wir  nun  die  Städte  an  der 
Westgrenze  gegen  Österreich  hin,  wo  wir  in  den  durchwegs  von 
Deutschen  bewohnten  Landesteilen  unter  hospites  stets  Deutsche 
verstehen  können.  Was  die  von  den  Güssingern  ins  Leben  gerufene 
Stadtgemeinde  Güns  betrifft,  so  ist  uns  erhalten  die  Urkunde  Karl 


*ß2)  Fejör,  IV.  3.  p.  448. 

'")  Schwandtner  l.  p.  318. 

1")  vgl.  M.  H.  H.  XI.  p.  224. 

*")  vgl.  M.  Strig.  I.  p.  212. 

"*)  vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklev.  I.  p.  299. 

•")  vgl.  Szaz.  1880.  p.  549. 

"«)  nach  Haas  aus  Archiv.  Arb.  v.  Spies,  Halle  1783.  I.  p.  140. 
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Roberts  vom  Jahre  1328,  welche  die  Freiheiten  der  Günser  bestä- 
tiget, i'^o) 

Auch  über  Pinkafehl  und  sein  Bewohner  ist  uns  eine  inte- 
ressante Urkunde  bewahrt  aus  dem  Jahre  1397.  ^'^°)  Nikolaus  von 
Kanisa,  Magister  Tavernicorum  regalium.  schenkt  in  diesem  Jahre 
den  Bürgern  und  Gästen  von  Pinkafeld  F'reiheiten  und  Vorrechte. 
Hospites  des  Klosters  S.  Michael  von  Eisenburg,  gibt  es  schon  1217.  ^^^) 
1279  verleiht  Ladislaus  den  Gästen  von  Eisenburg,  die  durch 
Verwüstungen  der  Deutschen  sehr  verarmt  waren,  einzelne  Frei- 
heiten, i»^-)  Von  Interesse  ist  auch,  dass  1254  Bela  IV.  den  Sachsen 
der  villa  Somogy  ihr  Landgebiet  bestätiget.  ^'^^) 

Es  findet  sich  also  hier  deutsche  Siedlung  und  dieses  Somogy 
ist  vermutlich  zusammenzustellen  mit  Somogyvar  südlich  vom 
Plattensee. 

Nun  wollen  wir  versuchen  eine  Skizze  der  Entwicklung  des 
Odenburger-Stadtterritoriums  zu  geben. 

1277  erhalten  die  Bürger  von  Udenburg  einen  Freiheitsbricf, 
in  welchem  Ladislaus  IV.  ihnen  ausser  anderem  freie  Gerichtsbar- 
keit verspricht  more    civium    Albensium    et    aliorum    hospitum.  i*^*) 

Um  diese  Zeit  war  also  (jdenburg  bereits  eine  ausgedehnte 
deutsche  Stadt,  die  vornehmlich  als  Grenzort  von  Bedeutung  ist. 
Allenthalben,  wo  uns  in  den  Urkunden  Bürger  aus  Ödenburg 
begegnen,  haben  ihre  Namen  gut  deutschen  Klang.  1339  werden 
die  iurati  von  ( )denburg  genannt  Luca  Nicolaus  dictus  Kolb, 
Nicolaus  dictus  Poller,  Prechtoldus  Gayssius,  Stephanus  filius  Dettrici, 
Petermannus  de  Goor,  Johann  dictus  de  Gmuchenfening.  ^^^)  Wir 
wollen  nun  verfolgen,  wie  das  deutsche  Element,  aus  der  Stadt 
herausstrebend  nach  allen  Seiten  sich  auf  dem  flachen  Lande  ver- 
breitet hat.  Festzustellen  ist,  dass  diese  Beziehungen  der  Stadt  zu 
dem  umliegenden  freien  Lande  etwa  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts beginnen. 

1269  wird  die  terra  Dag  (?)  einem  Bürger  Peter  von  Uden- 
burg geschenkt.  ^^^)  In  demselben  Jahre  verleiht  Bela  IV  wegen 
der  Verdienste  der  Bürger  von  Ödenburg  denselben  die  terra 
Udvornuk  samt  allem  Zubehör  mit  dem  Wunsche,  dass,  wer  immer 
von  den  Bürgern  dorthin  übersiedeln  wolle,  um  dort  sein  Heim 
aufzuschlagen,  keine  Einbusse  an  seinen  städtischen  Rechten  erlei- 
den solle.  ^")  Das  Stadtrecht  wurde  also  auch  auf  jene  Aussen- 
siedlung:  ausgredehnt. 


1^9)  vgl.  Fejer,  VIII.  3.  p.  279. 

160)  vgl.  Fejer,  X.  3.  p.  198. 

1")  vgl.  C.  D.  P.  4.  p.  8. 

"■■')  vgl.  Fejer,  V.  1.  p.  525. 

lea)  vgl.  Fejer,  IV.  2.  p:  211. 

"*)  vgl.  Endlicher,  p.  545. 

"^)  vgl.  C.  P.  D.  III.  p.  141. 

166)  vgl.  Fejer,  IV.  3.  a.  1269. 

)  vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklev.  I. 


p.  32. 
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in  der  Urkunde  des  Jahres  1277  wird  auch  gesagt,  dass 
dieselben  Freiheiten,  wie  die  (jdenburger  sie  erhalten,  auch  den 
Einwohnern  der  villa  Luer  (Lövö-Gr.  Schützen)  zukommen  sollen.  ^^^) 
1284  erliält  Stephanus,  filius  magistri  Philippi  civis  Supruniensis, 
das  Gebiet  castri  Supruniensis  Egered  genannt.  ^'^'•') 

1291  bekoranien  die  Gäste  von  Odenburg  eine  villa  der 
(Jdenburger-Burg  Zuan  genannt  (Wandorf).  ^^")  1318  wird  dem 
Genchul,  einem  Oedenburger,  das  Gebiet  Petur  übertragen,  i^^)  1325 
erhält  die  Bürgerschaft  das  halbe  Gebiet  der  Besitzung  Wolf  und 
1342  wird  die  andere  Hälfte  dieser  Besitzung  an  die  Bürgerschaft 
verkauft.  '^^)  Dabei  wird  die  Bemerkung  gemacht,  dass  man  dem 
Kaufe  zugestimmt  habe,  weil  die  besagte  Hälfte  dieser  Besitzung 
für  die  Bürgerschaft  von  grösster  Wichtigkeit  sei.  1327  erhält  der 
iudex  civis  Supruniensis  Nicolaus  Buller  und  ein  Mitbürger  des- 
selben die  Besitzung  Pagya  zugestanden,  i^^)  1351  Avird  Klimpa 
(Klingenbach)  verkauft  an  den  Oedenburger  Martin  Agendorfer.  ^^*) 
Dabei  scheint  mir  dieser  Ao'endorfer  in  Zusammenhang:  zu  stehen 
mit  dem  Orte  Agendorf.  Vielleicht  hat  dieser  Bürger  in  Agendorf 
gehaust.  1421  wird  Harka  und  Klingenbach  als  Besitz  der  Stadt 
Oedenburg  erwähnt,  i^^)  Harka  war,  wie  wir  wissen,  1257  noch 
ganz  unbewohnt,  i^*^) 

1429  erhält  ein  Odenburger  Petrus  Troysmawrar  einen  Besitz 
in  Oka  (Oggau  am  Neusiedlersee),  i")  1439  werden  Harka  und 
Daagh  und  Egered  als  Besitzungen  der  (Jdenburger  aufgeführt  ^^^) 
und  1557  schenkt  Ferdinand  I.  neuerdings  Wandorf,  Bondorf 
Agendorf,  Klyngebach,  Medewysch  (am  Neusiedlersee),  Wolfs, Kophaza 
(KolmhofF)  und  Harka  der  Stadt  Oedenburg.  ^^^)  Wir  sehen,  es  ist 
ein  ziemlich  grosser  Besitz,  den  diese  Stadt  aufweist.  Nach  allen 
Seiten  strebt  sie  in  ihre  Umgebung  hinaus  und  drängt  derselben 
ihre  Nationalität,  ihr  Recht  auf.  Von  der  Stadt  aus  wird  die  Um- 
gebung besiedelt  und  ich  glaube,  dass  dieser  Einfluss  bedeutender 
und  stärker  war  als  der  umgekehrte,  die  Besiedlung  der  Stadt  durch 
Bevölkerungszuzug  aus  ihrer  Umgebung;  denn  die  Stadt  hatte  die 
Volkskraft,  um  sie  abzugeben,  das  dünn  bevölkerte  Land  aber  hatte 
sie  nicht.  Es  werden  wohl  zunächst  Wirtschaftshöfe  gewesen  sein, 
welche  die  einzelnen  Bürger  erhielten  durch  königliche  Gnade  oder 
durch  Kauf,  und  daraus  entwickelten  sich  in  der  Folge  die  Dörfer, 
die  wir  heute  dort  finden. 


»88)  Vgl.  Endlicher,  p.  545. 

16«)  vgl.  C.  P.  D.  II.  p.  16. 

»'«)  vgl.  C.  D.  P.  II.  p.  21. 

"')  vgl.  Fejer,  VIII.  2.  a.  1318. 

•")  vgl.  C.  P.  D.  II.  p.  88  u.  76. 

"»)  vgl.  C.  P.  D.  II.  p.  44. 

"*)  vgl.  C.  P.  D.  III.  p.  163. 

"*)  vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklev.  II.  p.  50. 

"«)  vgl.  M.  H.  H.  VII.  p.  284. 

"')  vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklev.  11.  p.  134. 

"8)  vgl.  C.  D.  P.  II.  p.  285. 

»'»)  vgl.  C.  D.  P.  V.  p.  450. 
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Einen  ganz  cähnlichen  Vorgang  können  wir  weiter  nördlich 
bei  einem  zweiten  stildtischen  Mittelpunkte  verfolgen,  da  uns  die 
nötigen  Quellen  zu  Gebote  stehen,  ich  meine  bei  Pressburg.  Press- 
burg, das  einen  Namen  slavischen  Ursprungs  trägt,  ist  eine  sehr 
alte  Stadt.  Der  Name  soll  aus  Wratislavia  enstanden  sein  mit  den 
Übergängen  von  Wratislaburgium  in  deutschem  Munde  zu  Presla- 
waburgh  und  Bresburc. 

Der  ungarische  Name  Pozsony,  lateinisch  Posonium,  zeigt  das 
ortsnamenbildende  Suffix-ony  in  Zusammensetzung  mit  «Pozs»,  das 
umgeformte  ^Bras».  So  die  Erklärung  Ortways.  J^") 

Im  Jahre  1291  erhalten  die  hospites  der  Stadt  Pressburg  das 
ihre  Rechte  und  Freiheiten  zusammenfassende  Privilegium  aus  den 
Händen  des  Königs  Andreas  III.  '^i) 

Aus  den  städtischen  Aufzeichnungen  von  Pressburg  sind  Avir 
heute  im  Stande,  uns  nicht  nur  über  die  Nationalität  der  Bewohner, 
sondern  auch  über  die  eigentliche  Herkunft  derselben  zu  orientie- 
ren. Einwanderungen  erfolgten  nach  Pressburg  überwiegend  aus 
Österreich,  und  zwar  aus  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  und  aus 
Salzburg,  so  aus  Dornbach,  Egendorf,  Götzendorf.  Grinzing.  Kranich- 
berg. Göllersdorf,  Hainburg,  Fischamend,  Marchegg,  Wien,  Potten- 
dorf, Meissau,  Laa,  Wels  usw.  Auch  aus  dem  Ilausruckgebiete,  aus 
Mähren,  Böhmen,  Schlesien,  Steiermark,  Tirol  erfolgte  Zuzug.  Es 
kamen  aber  auch  Einwanderer  aus  Deutschland,  aus  Bayern,  Württem- 
berg, Baden  und  Sachsen,  aus  Preussen,  Anhalt -Bernburg,  aus 
Polen,  Schleswig  und  der  Schweiz.  Und  zwar  dehnte  sich  diese  Ein- 
wanderuDg  aus  über  das  14,  15.  und  16.  Jahrhundert.  Jedoch  auch 
aus  den  benachbarten  Komitaten  Wieselburg,  Raab,  Ödenburg,  Eisen- 
burg, Veszprim,  aus  Pest  und  Ofen,  dem  Baranyaer-,  Neutraer- 
und  Honter-Komitate,  aus  der  Zips  kamen  Einwanderer  nach  Press- 
burg, von  denen  die  Mehrzahl  wiederum  Deutsche  waren,  ^^^j  Wir 
sehen,  welch'bunte  Musterkarte  ein  solches  Verzeichnis  der  Einwan- 
derer nach  Pressburg  bietet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  haben  wir  uns  auch  die  Einwande- 
rung nach  anderen  grösseren  Städten  Ungarns  vorzustellen. 

Auch  die  Stadt  Pressburg  entsandte  wieder  grössere  und 
kleinere  Kolonien  in  ihre  Umgebung.  Das  Kapitel  von  Pressburg 
erwarb  im  Laufe  der  Zeit  folgende  Besitzungen.  1279  überträgt 
Ladislaus  nach  Besiegung  Ottokars,  um  die  Wunden  zu  heilen, 
welche  der  Krieg  der  Kirche  von  Pressburg  geschlagen,  dem  Kapitel 
die  Orte  Fleiszindorf  (Flanschendorf)  und  Zelinck  (Szilincs).  i^^)  Die 
terra  Szalonta  (Szilincs)  hat  übrigens  Bela  IV  schon  1243  den 
Grafen  Simon  und  Bertram  von  Pressburg  verliehen,  i"*)  1292  etwa 
wird  die  Besitzung    des    Pressburger-Kapitels    Turne  und  Chukar- 


180)  vgl.  Ortvay,  I.  p.  46  u.  flg. 

18«)  vgl.  Endlicher,  p.  623. 

>82)  vgl.  Ortvay,  IL  p.  262  u.  flg. 

183)  vgl.  Fejdr,  V.  2.  p.  521  u.  M.  Strig.  IL  p.  87. 

18*)  vgl.  Fejer,  IV.  1.  p.  275. 
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falva  (?)  genannt.  ^^^)  Grösser  und  umfangreicher  waren  die  Be- 
sitzungen der  Pressburger-BUrgerschaft.  Schon  1280  erhält  Jakobus 
«villicus  de  suburbio  Castri  Posoniensis»  eine  gewisse  Besitzung 
Plumaw  (Blumenau)  übertragen.  ^^^)  1288  verleiht  Ladislaus  den 
Bürgern  ron  Pressburg  den  Besitz  von  Schöndorf,  worin  die  Gäste 
des  Pressburger-Burggebietes  wohnen.  '^^)  1297  wird  Schöndorf 
(ung.  Sz^plak)  mit  Pressburg  vereint  zu  dem  Zwecke,  damit  die 
arg  zusammengeschmolzene  Zahl  der  Einwohner  Pressburgs  durch 
neue  Insassen  sich  mehre  und  dass  man  anderseits  aus  den  abzu- 
tragenden Häusern  von  Schöndorf  Material  zur  Verstärkung  der 
Stadtmauern  gewinne.  ^^^)  1335  wird  die  Besitzung  Pruck  dem 
Grafen  Jakob  von  Pressburg  übertragen.  ^^'^) 

1294  erhält  Herculinus  «fidelis  villicus  de  civitate  Posomiensi* 
eine  gewisse  Besitzung  Mysser,  wo  früher  die  Gäste  von  Pressburg 
wohnten.  '9'')  1293  werden  die  hospites  de  Dyenus  et  de  Miser 
erwähnt,  i^^)  1305  erscheinen  als  Besitzungen  des  Jakob,  des  Richters 
von  Pressburg,  Wödritz,  Blumau  und  Heth.  ''J-)  1311  wird  Stephanus 
teutonicus  von  Eberhard  bei  Pressburg  genannt.  ^'•'3) 

1344  bewilligt  Ludwig  der  Grosse  die  Besiedlung  von  Tarnuk 
und  Zolychk  (Szilincs).  ^^*)  Als  Besitzungen  im  Umkreise  der  Stadt 
Pressburg  erscheinen  also  Fleiszindorf  und  Zelinck,  Turne  (Tarnok!) 
und  Chukarfalva,  Ferner  Blumenau,  Pruk,  Wödritz,  Heth,  Dvenus 
(heute  Dönesdi-Schildern)  und  Miser  (Miscrd-Mischdorf),  Eberhard. 
Diese  Orte  sind  alle  von  Pressburg  aus  beeinflusst  worden  und 
standen  in  lebhaftem  Verkehr  mit  demselben.  Wir  sehen,  dass  dieser 
Einfluss  einerseits  gegen  Norden  weit  hinaufreichte,  anderseits  bis 
in  die  Insel  Schutt,  wo  sich  derselbe  die  Hand  reichte  mit  den 
Kolonisationen,  welche  vom  Geschlechte  Heder  und  Poth  ausgegan- 
gen waren.  1287  bekommt  Graf  Karl  von  Pressburg  wegen  seiner 
Verdienste  im  Kampfe  gegen  die  Güssinger  das  im  Csalloköz  gele- 
gene St.  Maria,  das  heutige  Sommerein. ^^^)  1392  werden  hospites  de 
Szent  Maria  oder  Somorja  erwähnt.^^^)  1313  überträgt  der  Erzbischof 
Thomas  von  Gran  dem  Stefan us  Kurczman,  einem  Bürger  von 
Pressburg,  die  Besitzung  Marcsamagyar  in  Csalloköz.  i-'')  Wenige 
Worte  seien  mir  gestattet  über  die  kleine  Stadt  von  Kismarton 
oder  Eisenstadt  westlich  des  Neusiedlersees.   1434  werden  daselbst 


«85)  vgl.  M.  H.  H.  D.  X    p.  271. 

»8«)  vgl.  M.  H.  H.  D.  IX.  p.  217. 

'8')  M.  H.  H.  D.  IX.  p.  309  u.  X.  p.  170. 

188)  vgl.  Ortvay,  I.  p.  120. 

'8»)  vogl.  Fejnr,  VIH.  4.  a.  1335. 

»9»)  vogl.  M.  H.  H.  X.  p.  96. 

191)  vgl.  M.  H.  H.  D.  X.  p.  86. 

192)  M.  H.  H.  D.  26.  p.  93. 

193)  vgl.  M.  Strig.  II.  p.  654. 
19*)  vgl.  Fejör,  IX.  1.  p.  203. 

*^^)  Ortvay  I.  p.  357,  s.  auch  die  Urkunde  bei  Fejer,  V.  3.  p.  344. 
19«)  Fejör,  X.  2,  p.  42. 
1»')  s.  M.  Strig.  II.  p.  672. 
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hospites  genannt  ^^^)  und  1433  erhält  Martin  Weytraher  (ein  guter 
Deutseher!),  castellanus  de  Kismarton,  Besitzungen  in  Klein-Höflein 
und  Baumgarten.  ^'J^) 

Wenn  wir  nun  die  deutschen  Ortsnamen,  die  Lumtzer  anführt, 
nach  Komitaten  ordnen  und  zusammenstellen,  so  ersehen  wir  aus 
dieser  Zusammenstellung,  dass  58  deutsche  Ortsnamen  aus  dem 
Komitate  Eisenburg  urkundlich  vorliegen,  23  aus  der  Somogy,  je 
14  aus  dem  Odenburger-  u.  Pressburger-Komitate,  11  aus  aus  dem 
Baranyar-,  8  aus  dem  Veszprimer-Komitate,  7  je  aus  Wieselburg 
und  Szala,  5  aus  der  Gespanschaft  Pest,  3  aus  dem  Stuhlweissen- 
burger-Bezirke  und  je  1  aus  den  Komitaten  Komorn  und  Tolna. 
Die  zahlreichsten  deutschen  Siedlungen  haben  wir  also  in  den  West- 
komitaten zu  suchen,  daran  schliessen  sich  zunächst  die  Südkomi- 
tate  Somogy  und  Baranya. 

Ich  glaube,  ungefähr  dasselbe  Resultat  hat  sich  aus  der  histo- 
rischen Untersuchung  ergeben.  Von  Interesse  ist  es,  festzustellen, 
dass  eine  nicht  unbedeutende  deutsche  Kolonisation  auch  in  den 
südlichen  Komitaten  im   Mittelalter  bereits  stattg^efunden  hat. 

Bei  sehr  vielen  der  vom  Lumtzer  angeführten  Orte  mit 
deutschen  Namen  konnten  wir  unmittelbar  nachweisen,  dass  sie  ihr 
Entstehen  deutscher  Kolonisation  verdanken.  Die  ungarischen  Könige 
handelten,  indem  sie  diese  Kolonisation  förderten,  getreulich  nach 
den  Worten  des  Königs  Stefan:  nam  unius  linguae  uniusque  moris 
reffnum  imbecille  et  fragile  est. 


Anhang. 

Im  folgenden  sollen  die  deutschen  Ortsnamen  Südwestungarns 
nach  den  Forschungen  von  Lumtzer  zusammengestellt  Averden  und 
zwar  nach  Komitaten  geordnet.  '-^°)  Die  zahlreichen  Ortsnamen  auf 
holz  fallen  vorwiegend  in  die  Gebiete  der  Somogy  und  des  Eisen- 
burger-Komitates,  wo  im  Mittelalter  grosse  ausgedehnte  Waldungen 
vorhanden  sein  mussten,  die  von  der  Axt  der  Kolonisten  gelichtet 
wurden;  auch  die  Siedlungsnamen  auf-hof  finden  sich  nur  im 
westlichen  Gebirgslande. 

Ortsnamen  des  Komitates  Eisenburg:  Stuben  n.  von  der  Burg 
Bernstein,  Schlaining,  Hoff  (1388  genannt),  Szaldinhoff,  Limpach, 
Pernstein,  Kaltenbrunn,  Alho  (Al-hau),  Aso  (Asch-au),  Pinkafeld, 
Neusiedel  (Szerdahely),  Güssing;  Abrancsukolcz  (-holz),  Balkolcz, 
Danisolcz,  Donkolcz,  Herinkolcz,  Kansolcz,  Kiskolcz,  Kistanolcz, 
Kustanolcz,  Lukasolcz,  Markolcz,  Markusolcz,    Peszkolcz,    Petrolcz, 


198)  Vgl.  Sopr.  V.  tört.  oklcv.  II.  p.  199. 

«s»)  vgl.  Sopr.  V.  t()it.  oklev.  II.  p.  196. 

20»)  Viele  der  hier  angeführten  Ortsnamen  sind  auf  der  Orts-  und  Strassen- 
karte  von  Oesterreich-Ungarn  1:  1,000,000  von  Josef  K.  v.  Schcda,  Wien  1891, 
zu  finden. 
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Prendolcz,  Sztrikolcz.  Tissanolcz,  Tropolcz,  Zdenkolcz,  Danolcz 
(Tannholz),  Grofunschach;  Sreberstorph  (Schreibersdorf,  Allodialgut 
der  Bernsteiner-Herren)  Pösafalva,  Puczahäza,  Püszöny  (villa  Poschen), 
Puczafalva,  Flanschendorf,  Menhard  (Allodialgut  der  Bernsteiner), 
Randensdorf  (1388,  heute  Eiedliiigsdorf)  Keutenpach  (Rettenbach); 
Rödelschlag  (Redlschlag),  Röt  (Reuth),  Simidrauch,  Suez,  Baksafalva, 
Alber,  Geren,  Gerolt  (Geresdorf),  Gothard,  Gyerhard,  Hermän,  Wald, 
Leupersdorf,  Pellegrim  (Pilgersdorf),  Perin,  Radalfalva,  Ratoltfalva 
(heute  Ratot). 

Aus  dem  Komitate  Ödenburg:  Frakno  (Forchtenstein),  Gyirö 
(Girolth  1355);  Haschendorf,  Pulndorf,  Sandorf,  Gadundorf,  Gross 
und  Klein-Höflein,  Purbach,  Eisenstadt,  Breitenbrunn,  Artolfkerte 
ad  Rabam,  Potz-Neusiedel; 

aus  dem  Komitate  Pressburg:  Blumenau,  Posfalva,  Barka,  Bar, 
Eberhard,  Dienes,  Fleissendorf  Ebersdorf  Sindransdorf,  Pottenburg, 
Ballenstein,  Entenberg,  Födeines  (Fudenus   1221)  Szasz; 

aus  dem  Komitate  Wieselburg:  Parendorf,  Podersdorf,  Neudorf, 
Wieselburg,  Altenburg,  Oszlar,  Path; 

aus  dem  Komitate  Stuhlweissenburg:  Bark,  Bata,  Boclar; 

aus  dem  Komitate  Komorn:  Bollar;  aus  der  Somogy:  Orbolcz 
(Arbo-holz),  Pösafalva,  Vid,  Szatmar,  Hedrehely  (Hedren,  Hedus), 
Alberti,  Bard,  Bark,  Belcz  (von  Balzo),  Herantfalva  (von  Heriand), 
Ipoltfalva.  lad,  Abafalva,  Abahaza,  Rad,  Bar,  Rethel,  Bikach,  Andach, 
Arach,  Boglar,  Belszasz; 

aus  dem  Komitate  Veszprim:  Arach,  Posfalva,  Herend,  Kai, 
Hegenfeld,  Baksa,  Gyiro  (Gyrolth),  Ratöt;  aus  dem  Komitate  Pest: 
Alberti,  Kelenföld  (Kreenfeld  alter  deutscher  Name  für  Klein-Pest), 
Oszlar,  Szaszhalom,  Solymar;  aus  dem  Komitate  Szala:  Limbach 
(Also-Lendva),  Salfi)ld,  Kai,  Ladaföld,  Markfölde,  Jakusfülde,  Bot- 
föld;  aus  dem  Komitate  Baranya:  Boly  (Bool),  Rädfalva  (Rad), 
Frankfalva,  Gebart,  Gergelyfalva,  Giroltfalva,  Heder,  Radnoltfalva, 
Batha,  Mark,  Maysa;  aus  dem  Komitate  Tolna:  Muth  (1432,  heute 
Rodung). 
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Dr.  Alfred  Melzer. 
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